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Bekanntmachung. ) 

Alle Diejenigen, welche bie Ausfertigung eines Atteſtes 
über ihre Berechtigung zum einjährigen Militairdienſte 
zu beantragen ſich für befugt erachten, haben die dies⸗ 

fälligen Geſuche ſchriftlich an uns in das Bureau⸗ 
Lokal, Friedrich⸗Wilhelms⸗Straße Nr. 75, gelangen zu 
laſſen und gleichzeitig einzureichen: 
1) ein Taufzeugniß; 
2) eine Beſcheinigung des Vaters oder Vormundes, 
daß während der einjährigen Dienſtzeit für Unter⸗ 
halt und Equipage geſorgt werden wird, oder, 
wenn dies zu bewerkſtelligen nicht möglich, ein 

Atteſt der Ortsbehörde hierüber; 

3) ein ärztliches Atteſt über die Körperbeſchaffenheit; 

4) ein Zeugniß über die moraliſche Führung, und 

8) ein Zeugniß, aus welchem erhellt, daß Bittſteller 
entweder noch in einer der drei oberſten Klaſſen 
eines Gymnaſſi ſich befindet, oder ſofern derſelbe 
die Univerſität bezogen, das Zeugniß der Reife 

erhalten hat, weil ſonſt in der Regel eine Prüfung 
vor uns erfolgen muß, welche auf die älteren 
teſp. neucren Sprachen, inſonderheit aber auf 
Kenntniß der deutſchen Sprache, Mathematik, 
Geographie, Geſchichte, gerichtet wird. | 
Es wird hierbei ausdrücklich eröffnet, daß Atteſte 
ber die Qualification zum einjährigen Militairdienſte 
nur von uns, oder einer andern Königl. Departements⸗ 
Prüfungs⸗Commiſſion gültigerweiſe ertheilt werden dür⸗ 
fen, und daber auf Beſcheinigungen über die Meldung 
zu dſeſem Dienſle, welche andere Militair⸗ und Civil⸗ 
Behörden etwa irtthümlich ausgeſtellt haben, keine Rüd- | 
ſicht genommen werden kann. 

Gleichzeitig wird ganz beſonders bemerkt, daß nur 
bis zum 1. Mai desjenigen Jahres, wo der Militair⸗ 
pflichtige ſein 20ſtes Jahr erreicht, die Anmeldungsge⸗ 
ſuche zum einjährigen Militairdienſte bei den Departe⸗ 
ments⸗Prüfungs⸗Commiſſionen berückſichtigt werden kön⸗ 
nen; wer alſo die Anmeldung bis zu dieſem Zeitpunkte 
verſäumt, muß feine Militairpflicht durch 2 reſp. 3 Jahre 
ableiſten. Uebrigens muß der wirkliche Dienſteintritt 
bei den Truppentheilen ſtets am 1. April oder zum 
1. October jeden Jahres erfolgen. 

Für Diejenigen, welche ſich unſerer Prüfung zu un⸗ 
terwerfen haben, find für das Jahr 1845 folgende 
Termine angeſetzt: 

am 8. Januar 
am 12. März 
am 11. Juni 
am 12. Auguſt 

Jedoch müſſen die Anmeldungen geräumig vor dieſen 

Terminen ſchriftlich erfolgen und eine beſondere Vor⸗ 
ladung abgewartet werden; Tages vor der Prüfung, 
Nachmittags 4 Uhr, hat der Militairpflichtige die Iden⸗ 
tität feiner Perſon in obenbezeichnetem Büreau glaub⸗ 
haft nachzuweiſen. er 

Daß den zu formirenden Geſuchen die Eingangs er⸗ 
wähnten Atkeſte ſtets bald beigefügt werden müſſen, ift 
um ſo erforderlicher, als dadurch Weiterungen vermie⸗ 
den werden. 

Breslau den 8. November 1844. 
Königl. Departements⸗Commiſſion zur Prüfung der 
Freiwilligen zum einjährigen Militairdienſt. 
v. Mutius. Gr. Monts. v. Woyrſch. Menzel, 


TEE An C a ud. ͤ Eau 


\ 


früh 8 Uhr. 


8 Bekannt m K a 
e diesjährige Poſtdampfſchiff⸗Verbindung zwiſchen 
Stettin und Kopenhagen wird Dienſtag den 6. Mai 
eröffnet werden und wird demnächſt das Dampfſchiff 
regelmäßig ein: 
aus Stettin jeden Freitag 1 Uhr Nachmittags und 
aus Kopenhagen jeden Dienſtag Mittags 
abgefertigt werden. 
Die erſte Abfahrt aus Stettin wird Freitag 
den Iten d. M. ftatthaben. 

Die Reiſenden, weiche Freitag früh mit dem erſten 
Eiſenbahnzuge von Berlin nach Stettin ſich begeben, 
erreichen e Bes an das nach Kopenhagen ab⸗ 
gehende If a ö 

Die mit dem Poſt⸗Dampſſchiſſe aus Kopenhagen in 

auin ankommenden Reiſenden treſſen am Mittwoch 
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Breslau, Son 
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wobend den 7. J 


Drivilenitte 
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im letzteren Orte dergeſtalt ein, daß fie den Nachmittags⸗ 
Dampfwagenzug nach Berlin zur Weiterreiſe benutzen 
können. 1 N 5 
Die vorjährige Paſſage⸗ und Frachttaxe kömmt auch 
bei den diesjährigen Fahrten in Anwendung. 
Berlin den 1. Mai 1845, N! 
General- Poſt⸗ Amt. 


— —————— 


Belanntmachung. 

Mit Bezug auf unfere die Vergütigung der durch 
die Feuer vom 20. April, 12. Juni, 24. Dechr, a. Pr. 
und 5. Febr. c. verueſachten Schäden betreffende Be⸗ 
kanntmachung vom 18. März c. bringen wir hierdurch 
zur Kenntniß der Betheiligten: daß die auf zwei Silber⸗ 
groſchen von jedem Hundert der Verſicherungsſumme 
feftgefegten Beiträge nunmehr für die einzelnen Aſſocfa⸗ 
ten berechnet ſind. 5 
Wir fordern die Intereſſenten daher hierdurch auf, 
ihre Beiträge vom 2ten bis 15. Juli c. Vorm. 
von 8 bis 12 Uhe an unſere Inſtituten⸗Haupt⸗ 
kaſſe zu zahlen. Breslau den 6. Mai 1845. 

Der Magiſtrat hieſiger Haupt: und Reſidenzſtadt 
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5 Beta n nt m a chan g. 
Löſchmannſchaften in der Stadt enthaltene Vorſchrift: 
„daß die Löſchmannſchaften des Iſten Aufgebots 
mit einem Eimer an der Brandſtelle erſchei⸗ 
nen ſollen“ a i 
iſt ſeit einiger Zeit zum Nachtheil ſchneller Löſchhilfe, 
von Vielen unbeachtet gelaſſen worden und wird daher 
mit dem Beifügen hierdurch in Erinnerung gebracht, 
daß gegen die ſich ohne Eimer an der Brandſtelle ein⸗ 
findenden Löſchmannſchaſten die im §. 19 gedachter Ver⸗ 
ordnung angedrohte Geld⸗ oder Geſängnißſtrafe unaus⸗ 
bleiblich feftgefegt und in Vollziehung gebracht werden 
wird. Breslau den 8. April 1845. 
Das Königl. Polizeij⸗Präſidium. Der Magiſtrat. 
— ͥd;...... k 
Ueberſicht der Nachrichten. 


Berliner Briefe (Tagesfragen, die Landtagsabſchiede, 
Schlöſſel). Schreiben aus Breslau (die Verfaſſungs⸗ 
anträge), Königsberg (Czerski, ein Vorfall in Brauns⸗ 
berg), Lyck, Danzig. Poſen, Köln, vom Rhein 
(die freie Preſſe) und aus Magdeburg leine Verwah⸗ 
rung). — Schreiben aus Franklurt a. M. (deutſch⸗ 
kath. Gemeinde), Regensburg, Mannheim (Erklä⸗ 
rung von Joſteins und Heckers), Dresden, Bre⸗ 
men und Oldenburg. — Aus Paris (Manifeſt des 
Prinzen der Aſturien). — Aus Spanien. — Aus 
Fondon. — Aus Belgien. — Aus der Schweiz. 
— Aus Schweden. — Aus der Türkei. 


Inland. 

Berlin, 5. Juni. — Se. Majeſtät der König 
haben Allergnädigſt geruht, dem Ober⸗Präſidenten, Wirk⸗ 
lichen Geheimen Rath v. Merckel zu Breslau, den 
ſchwarzen Adler⸗Orden zu verleihen. 

Ihre königl. Hobeit die verwittwete Frau Groß⸗ 
hetzogin don Mecklenburg⸗ Schwerin, nebſt 
Höchſtderen Tochter, der Herzogin Louiſe Hoheit, ſind, 
von Ludwigsluſt kommend, auf Schloß Sansſouci ein⸗ 
getroffen. . 3 

Der Juſtiz⸗Commiſſarius und Notarius Dr. Wind⸗ 


müller zu Erfurt iſt in gleicher Eigenſchaft an das 
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Nedaeteur: N. Silfcher. 


Ober⸗Landes⸗Gericht zu Breslau; und der Juſtiz⸗Com⸗ 
miſſarius und Notarius v. Trampezynski zu Goſtyn 
in gleicher Eigenſchaft an das Lande und Stadtgericht 
zu Schroda verſetzt worden. * — 7 


(Spen. 8.) Die in den Zeitungen vielfach befprochene 
Verhaftung des Schriftſtellers Edgar Bauer iſt des⸗ 
halb erfolgt, weil, nachdem er bereits durch ein, zur 
Zeit dem zweiten Richter vorliegendes Erkenntniß zu 
einer Freiheitsſtrafe verurtheilt war, in einer zweiten 
Unterſuchung abermals auf eine ſolche Strafe erkannt 
ift und hierdurch die wider ihn im Ganzen bisher aus⸗ 
geſprochene Strafe eine Höhe erreicht hat, welche nach 
Vorſchrift der Kriminal⸗Ordnung die Verhaftung des 
Verurtheilten ſchon nach dem erſten Erkenntniſſe erfor⸗ 
derlich macht. 0 


+ Berlin, 3. Juni, — Früher erſchienen hier „flie⸗ 
gende Blätter“ zur Beſprechung von Tagesfragen; ihr 
Loos war das des Schönen auf der Erde. Jetzt iſt 
ein ähnlicher Verſuch aufgetaucht. Ein erſtes Heft von 
„polltiſche Beobachtungen“ behandelt die „Vereine zur 
Hebung der Noth der arbeitenden Klaſſen“. Schon 
dieſe Aufſchrift iſt nicht genau, denn der hieſige 
Central⸗Verein ſo gut wie der Berliner Lokal⸗Verein, 
wollten „für das Wohl der arbeitenden Klaſſen“ thätig 
ſein, und beide nur ſind Gegenſtand der Belehrung in 
dem angezeigten Hefte. Wem dieſe Unterſcheidung 
vielleicht unweſentlich erſcheinen will, der möge bedenken, 
daß die Belehrung gerade an den Ausdruck: „Hedung 
der Noth“ ſo mannigfache Folgerungen anknüpft, die 
bel dim gleichſam offiziellen Zwecke der hieſigen Vereine 


nicht gezogen werden konnten; übrigens umfaßt das 
Wohl der arbeitenden Klaſſen auch mehr, als die He⸗ 


bung der Noth. Die gegenwärtige Lage unſerer Vereine 
iſt aber die, daß das Cemité des Central⸗Vereins der 
Behörde erklärt hat, nicht auf die ihm vorgeſchriebenen 
Bedingungen eingehen zu können; etwas Aehnliches iſt 
von Seiten des Lokal⸗Vereins geſchehen. Bei dieſer 
Lage der Dinge, wo vorausſichtlich das ganze Unter⸗ 
nehmen fo gut wie beendet und abgemacht ift, erſcheint 
nun eine Fülle voll wohlmeinenden Raths in dem er⸗ 
wähnten erſten Hefte „politiſcher Beobachtungen“, der 
leider zu ſpät kommt, wie das dem guten Rathe fo oft 
ergeht. Man iſt natürlich auf den Urſprung und das 
Herkommen der weiſen Lehren, die, wären fie früher 
gegeben und befolgt, dem Vereinsweſen eine andere Rich⸗ 
tung und erwünſchten Ausgang vielleſcht hätten ver⸗ 
ſchaffen können, um ſo mehr geſpannt, als man darin 
eine höhre Leitung erkennt und als man eine 
weitete Folge von ähnlichen Mittheilungen er⸗ 
warten darf, die in wichtigen Fragen der Gegen⸗ 
wart einen richtigen und zuverläſſigen Compaß bilden 
auf dem bewegten Meere der öffentlichen Meinung. 


1 Häufig hört man hier die Vermuthung ausfprechen, daß 


dieſe „politiſche Beobachtungen“ in der Perſon eines 
Herrn Widmann ihren Leiter beſäßen, der zu ihnen 
etwa in demſelben Verhältniß ſtände, wie der Redacteur 
der hieſigen literariſchen Zeitung zu den darin erſchei⸗ 
nenden ſcholaſtiſchen Auffägen über Tagesfragen. Um 
eine Vorſtellung zu geben, wie das Thema der Vereine 
für das Wohl der arbeitenden Klaſſen in der erwähnten 
Brochüre abgehandelt wird, ſei folgende Anfünrung 
daraus verſtattet. Der Verfaſſer beſtimmt zwei Sorten 
von Armuth: „Zum erſten heißen wir arm Jeden, 
deſſen Bedürfniſſe feine Mittel, fie zu befriedigen, über 
ſteigen. Dieſe Armuth iſt an keinen Stand und an 
keinen Ort gebunden. Ein Fürſt kann arm fein, obs 
wohl er tauſendmal mehr hat, als der reiche Bauer. 
Diefe Armuth klebt uns faft Allen an und it der Fluch 
der Zeit. Sie ruht in Einem Grunde, im Mangel an 
Beſcheidung, welche wir in geiſtigen Dingen das Maaß, 
in materiellen Sparſamkeit nennen. Zum Andern heißen 
wir arm einen Jeden, welcher ſeine Arme nicht brauchen 
kann. Er kann fie oft nicht brauchen, weil er keinen 
Gegenſtand zu erfaſſen hat oder weil der Gegenſtand zu 
ſchwer oder zu wenig lohnend iſt; der Arme ohne Ca⸗ 
pital zur Arbeit oder ohne Betriebskapital. Der Ver⸗ 
faſſer iſt der Meinung, daß die gebildeten Vereine zur 
Abhilfe der letzteren Armuth auf dem bisher von ihnen 
verfolgten Wege nichts thun könnten, und zwar, weil 


ihr Weg ein falſcher fei, nicht weil fie gehindert wür⸗ 
den, ihn ſortzuwandeln. Um ſie auf die rechte Bahn 
zu leiten und ſie von ihren Fehlern zu befreien, werden 
einige Andeutungen gegeben, die fie beherzigen möchten. 
Zu dieſen Andeutungen gehört eine Hinweiſung auf die 
Jeſuiten⸗Miſſionen, wie überhaupt auf das religlöſe 
Miſſionsweſen, das von zwei deutſchen Gelehrten, dem 
Theologen Schleiermacher und dem Geographen C. Rit⸗ 
ter in feinen unfruchtbaren und ſelbſt ſchädlichen Folgen 
längſt nachgewieſen iſt. Ferner deutet der Verfaſſer auf 
„die Brüderſchaft des rauhen Hauſes zu Hamburg“ als 
ein Vorbild der Wirkſamkeit für unſere Vereine, und 


knüpft daran die Notiz, daß „andere Stimmen den 


durch Kabinets⸗Ordre vom 24. December 1842 wieder⸗ 
belebten Schwanen⸗Orden als den Mittelpunkt bezeichnet 


haben, welcher die zerſtreuten (ſonſt beſtehenden Wohl⸗ 


thätigkeits⸗) Vereine zu ſammeln im Stande wäre.“ 
Wir ſind der Meinung, daß all' dieſer kluge Rath zum 
Beſten der Vereine für das Wohl der arbeitenden Klaſſen 
zu ſpät kommen dürfte, und daß die Löſung der Frage, 
welche dieſe Vereine vielleicht hinausgeſchoben hätten, eine 
Aufgabe der Geſchichte bleiben wird. 


Berlin, 4. Juni. — Die Publikation der Land: 
tags abſchiede ſteht, nach den darauf bezüglichen Vorar⸗ 
beiten in den Miniſterien zu urtheilen, noch nicht ſo nahe 
bevor, wie wohl hier und dort öffentlich gemeldet wurde. 
Die Bekanntmachung der vorigen Landtagsabſchiede er⸗ 
forderte mehr als ein halbes Jahr Zeit. Jedenfalls ſind 
die auf den letzten Landtagen zur Verhandlung gekom⸗ 
menen Gegenſtände von einer größern Bedeutung, haben 
eine größere Eipſtimmigkeit gefunden, als dies auf den 
vorigen Landtagen der Fall war. Schon aus dieſen Umſtän⸗ 
den ließ ſich erklären, weshalb die Landtagsabſchiede eine ent⸗ 
ſprechende Zeit bedürfen, damit die eingereichten Petitionen 
vollſtändig und grändlich geprüft werden können. Dazu 
kommt nun, daß die Zeit der Ferienreiſen herannaht, auf 
denen die höhern Staatsbeamten zur Sammlung neuer 
Kräfte für die anſtrengenden Berufsarbeiten Muße und 
Erholung ſuchen. Erwägt man dies Alles, fo wird wohl 
mehr als wahrſcheinlich die Behauptung ſein, daß wir 


vor dem Ende der Badeſaiſon dle Publikation der Land⸗ 


tags abſchiede nicht zu erwarten haben. Inzwiſchen iſt, 
um, wie es ſcheint, das öffentliche Intereſſe an dem 
Inſtitut unſerer ſtändiſchen Verfaſſung wach und lebendig 
zu erhalten, die publiziſtiſche Literatur auf dieſem Ge⸗ 
biete nicht ganz unthätig geblieben; denn ſo eben erſt 
find wieder jene Brochüren erſchienen, von denen die 
eine unter dem Titel „vox populi“ durch den Herrn 
von Holtzendorff herausgegeben, eine Epiſode zum mär⸗ 
kiſchen Landtage bildet, die andere unter dem Titel „die 
Gutsherren und die Bauern auf dem Landtage“ vom 
Juſtizrath Weichſel in Magdeburg, eine dem ſächſiſchen 
Provinzial⸗Landtage überreichte Denkſchrift und die daran 


geknüpften Verhandlungen über die bäuerlichen Verhält⸗ 


niſſe beleuchtzt. Andere auf die abgehaltenen Landtage 
bezügliche Schriſten ſtehen in Ausſicht, der zuerſt er⸗ 
wähnte Fall, über den der Herr von Holzendorff, ein 
ſonſt ſchon durch publiziſtiſche Leiſtungen bekannter Mann 
und Rittergutsbeſitzer auf Wintmannsdorf in der Ucker⸗ 
mark die bezüglichen Schriftwechſel und die Beweisſtücke 
ertheilt, betrifft zwei von ihm dem märkiſchen Landtage 
überteichte oder eigentlich nicht überreichte Petitionen 
„um Erweiterung der ſtändiſchen Inftitutionen im Sinne 
des 13ten Artikels der Bundesakte und des Edikts vom 
22. Mal 1815 und um Erweiterung und zeitgemäße 
Ergänzung des Geſetzts vom 7. Juni 1821, betreffend 
die Ablösbarkeit von Gemeinde⸗Servitutsberechtigungen.“ 
Beide Petitionen waren von einem Vertreter der 
uckermärkiſchen Ritterſchaft, Herrn von Winterfeld ans 
genommen, aber nach Berathung mit dem anderen Ver⸗ 
treter, Herrn von Arnim, wieder Be Der 
Bittſteller richtete darauf eine Klageſchrift an Se. Maf. den 


König, welche auch abgedruckt iſt und erhielt darauf durch 


den Minlſter des Innern, Grafen v. Arnim, auf allerh. Befehl 
eine Antwort, worin ihm das Unſtatthafte ſeiner Beſchwerde 
nachgewieſen wurde. Dies iſt der einfache Hergang einer 
Sache, bei welcher allerdings intereſſante und wichtige 
Fragen zur Sprache und Anregung kommen. Zunächſt 
iſt die Ausführung des ſubſtanziellen Inhalts der Pe⸗ 


titionen nicht ohne Geſchick und Kenntniß gemacht; fer⸗ 


ner wird das Petitionsrecht, eine der wichtigſten Grund⸗ 
lagen des ganzen ſtändiſchen Inſtituts, ausführlich und 
gründlich beleuchtet, und endlich findet man eine ſo offene 
und männliche Sprache, wie ſie hier geführt wird, nicht 
häufig in unſerer gedrückten Zeit. Wir führen des Bei⸗ 
ſpiele wegen folgende Stelle aus der Beſchwerdeſchrift 
an St. Majeſtät den König an: „das Schreiben der 
ukermärkiſchen Deputirten des erſten Standes iſt von 
nützlichen Beleg für die eine der allerunterthänigſt beigefüg⸗ 
ten Petitionen wegen Erweiterung der ſtändiſchen Ver⸗ 

* für die Nothwendigkeit einer verttagsmäßigen 
5 72 ab. Vac l ſo wie der Fortentwickelung der 


welche durch Eir kp A. 
Es kann as wee ni gefördert werden kann. 
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durch nationale Freiheit gewährt Einheit, iſt ganz 
beſonders für die heutige Zeit unbeſtreitbar. Das 
Uebel erreicht ſeinen Gipfel, ſagt Friedrich der Große, 
wenn es verkehrten Gemüthern gelingt, den Re⸗ 
genten zu bereden, daß ſein Intereſſe von dem ſeiner 
Unterthanen verſchieden ſel.“ — Was die Schrift des 
Herrn Juſtizraths Weichſel betrifft, deren Inhalt wohl 
auch für die Verhältniſſe der Provinz Schleſien nicht 
ohne Beziehung fein dürfte, fo kommen wir darauf wohl 
in einer nächſten Correſpondenz zurück. 

+ Berlin, 4. Juni. — Ihre Zeitung brachte neu⸗ 


lich eine Berichtigung in Bezug auf eine in der Tiier⸗ 


ſchen Zeitung enthaltene Mittheilung, welche die ſtrenge 
Ueberwachung des Herrn Schlöffel in der hieſigen Haus⸗ 
vogtei beſprach. Da dieſelbe hier ziemlich allgemein be⸗ 
hauptet wurde und man ſich dabei auf glaubwürdige 
Ausſagen von Augenzeugen bezog, ſo konnte es natür⸗ 
lich nicht ausbleiben, daß ſich in Betreff der erwähnten 
Berichtigung Zweifel erhoben, von denen wir nur 
wünſchen, daß ſie unbegründet ſein mögen. Auch den 
Theil der Berichtigung, wonach Herr Schlöffel die 
Spenerſche Zeitung in ſeſnem Gefaͤngniß leſen könne, 
greift man hier an, weil es notoriſch ſei, daß in der 
Hausvoigtei die Voſſiſche Ztg, gehalten und einem und 
dem anderen Gefangenen gegen ein monatliches Leſegeld 
von 10 Sgr. verabfolgt werde. Die öffentliche Mei⸗ 
nung, die neulich durch einen allen inländiſchen Zeitun⸗ 
gen zugeſandten Artikel über die Anklage des Herrn 
Schlöffel aufgeklärt werden ſollte, indem darin mitge⸗ 
theilt wurde, daß nunmehr auch der Criminal-Senat des 
hieſigen Kammergerichts die wirkliche Anklage übernommen 
habe, und zwar wegen Hochverraths und Aufreizung 
zur Unzufriedenheit oder wie ſonſt die Supplementar⸗ 
Beſtimmung der Anklage“) lautet, hat ſich bier ſetzt 
ziemlich allgemein dahin verſtändigt, daß die Anklage 
wohl gegen die bekannte Denkſchrift des Hrn. Schlöffel 
gerichtet ſei, die er „als Unterlage für eine dem achten 
hohen Schleſiſchen Provinzial⸗Landtage überreichte Peti⸗ 
tlon“ drucken ließ, und worin er auf „Wiederherſtellung 
richterlicher Unabhängigkeit durch Aufhebung des Geſetzes 
vom 29. März 1844 auf Sicherung der Staatsbürger 
gegen verletzende Schritte der Vorunterſuchung, auf Ri⸗ 
form unſerer Rechtsverfaſſung“ überhaupt antrug. — 
Der oberſchleſiſche Rittergutsbeſitzer Witt, genannt von 
Dörring, hält ſich in unſerer Stadt ſchon ſeit langerer 
Zeit wohl zum Vergnügen auf. Er beſucht häufig 
öffentliche Lokale, beſonders auch die frequenteften Con⸗ 
ditoreien, um, wie es ſcheint, aus der Lektüre der ſchle⸗ 
ſiſchen Zeitungen zu erſehen, wie es während ſeiner Ab⸗ 
weſenheit mit den Fortſchritten der Mäßigkeit und ſonſti⸗ 
gen Fort: und Rückſchritten in der lieben Heimath ſich 
verhält. — Auch der bekannte Hr. v. Hormayr, badi⸗ 
ſcher Miniſter⸗Reſident bei den deutſchen freien Hanſe⸗ 
ſtädten, hält ſich zur Zeit hier auf. — Unſere Oel⸗Speku⸗ 
lanten berechnen gegenwärtig ſchon lebhaft das Steigen: 
der Oelpreiſe und den Gewinn, den ſie aus dem Ver⸗ 
kauf von Oel⸗Surrogaten, wie beſonders Thran nach 
den ärmeren Gegenden Schleſiens gewinnen können. In 
dleſer Rückſicht iſt denn auch die techniſche Frage für 
ſie von Intereſſe geworden, die neulich hier in der polp⸗ 


techniſchen Geſellſchaft erörtert: wurde, durch welche Mit⸗ 


tel man am beſten den dunkeln Thran bleichen und ihm 
ein helleres Anſehn verſchaffen könnte. — In der Num⸗ 
mer 22 der „Beiträge zum Gelingen der praktſſchen 
Polizei“ wird in einem Auſſatze über Kriminal⸗Polizei 
der Satz aufgeſtellt: „Eine geheime Polizei, wie fie aller⸗ 
dings in Paris, London und Wien anzutreffen iſt, exi⸗ 
ſtitt in unſerem Staate nicht.“ Dieſe Beiträge ſtehen 
bekanntlich unter Redaction des ehemaligen Kammerge⸗ 
richts⸗Reſerendarius, jetzigen Polizei⸗Agenten Hrn. Sties 
ber. — Man erfchöpft ſich immer noch vergeblich bei 
uns in Muthmaßungen über die Gründe, durch welche 
die Ausweiſung der Herren von Ißzſtein und Hecker 
motivirt fein dürfte, und erwartet von Tag zu Tag mit 
geſpannter Aufmerkſamkeit eine darauf bezügliche amtliche 
Erklärung. 


* Berlin, 4. Juni. — Die won der Breslauer 
Zeitung nach einer Privatmittheilung aus Landsberg an 
der Warthe, datitt von dem Tage von der Abreiſe Sr. 
Majeſtät des Königs aus Berlin, vom 28. Mai gege⸗ 
benen neueren Nachrichten über eine anderweitige weſent⸗ 
liche Abänderung der Reiſe des Monarchen, wie der 
Zuſammenkunft mit dem Kaiſer von Rußland, und der 
Reiſe von Stettin nach Copenhagen, entbehrt hier bis 
jetzt noch aller Beſtätigung. Wenigſtens iſt bei Hofe 
durchaus noch nichts davon bekannt. — Geſtern gab der 
Prinz Albrecht dem Kronprinzen von Würtemberg ein 
Feſtmahl in dem ſchönen Garten⸗Salon ſelnes Palais. 
Wie man hört, wird die Verlobungsfeier gleich nach der 
Rückkehr Sr. Majeſtät des Königs aus Preußen ſtatt⸗ 
finden. — In Beziehung auf die politſſchen und mer 
kantiliſchen Verhandlungen herrſcht in dieſem Augen 175 
wieder eine tiefe Stille. Man hört eben fo 70 55 
dem Fortgange der Geſchäfte, welche Verein ng 


des Zollvereins mit Braſilien in 
von der Ratifikation des ſo lange Rn dem Congreß 
oder Präſidentſchaft der nordamerikan ſchen Freiſtaaten 
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) Die offizielle Mittheilung erwähnt einer 8 nicht. 
+ ed, 


Ausſicht ſtellten, als 


vorliegenden Vertrages. Eben ſo wenig verlautet etwas 
über die Reſultate der Bemühungen, Antwerpen zum Sta⸗ 
pelplatz unſers Handels zwiſchen dem Rheine und dem Welt⸗ 


meere zu machen. Nicht günſtiger ſind die Ausſichten, eine 


nähere Betheiligung an den neuen Handelswegen zu 
erhalten, welche ſich unſer großer Nachbarſtaat Oeſterreich 
nach dem Orient eröffnet hat. Hier ſpricht man zwar 
von einem in Gallacz an der Donau anzulegenden De⸗ 
pot, auf der andern Seite aber weiß man noch immer 
nicht, ob noch die Möglichkeit vorhanden iſt, die Schwie⸗ 
rigkeiten aus dem Wege zu räumen, die ſich dem An⸗ 
ſchluß unſerer oberſchleſiſchen Eiſendahn mit der Ferdi⸗ 
nands⸗Nordbahn nach wie vor entgegenwerfen. — 
Geſtern iſt auch ein Diplomat der Republik Mexiko, 
Herr Muriel Leukio, aus Vera⸗Cruz hier eingetroffen. 
— Nachſchrift. So eben erhalten wir noch auf 
eine Anfrage folgende Mittheilung von hochachtbarer 
Hand: „Geſtern find allerdings beim Hofmarſchall⸗Amt 
Befehle eingegangen, ſo die Reiſe Sr. Majeftät nach 
Copenhagen außer Zweifel fegen. In denſelben Tagen, 


verw. Frau Großherzogin Alexandrine v. Mecklenburg⸗ 
Schwerin, begleitet von einem ihrer erlauchten Brüder, 
nach St. Petersburg einſchiffen.“ 
(Weſ.⸗Z.) Aus Berlin erhalten wir unterm 31. Mal die 
Nachricht, daß ein am Tage vor der Abreiſe des Königs zu 


Potsdam gehaltener Miniſterrath, in Betreff der preußi⸗ 
ſchen Bevollmächtigten für den Karlsruher Zollcongreß, 


ohne Entſcheidung geblieben ſei. Die Finanzmänner 
ſchrei der Fabrikanten“ zu machende Conceſſion. Auch 
politiſche Antipathien gegen eine Betheiligung des Vol: 
kes an der Geſetzgebung ſollen ſich eingemiſcht haben. 
Herr v. Rönne habe einen ſchweren Stand gehabt, da 
auch der Miniſter des Auswärtigen, Herr v. Bülow, 
welcher den Anſichten des Handelsamtspräſidenten ſich 
zuneige, durch Unpäßlichkeit gehindert war, an der 
Sitzung Theil zu nehmen. Hoffentlich wird die Ent⸗ 


cien verkünden. 

(D. A. 3.) Die Stadtverordneten wollen unmittel⸗ 
bar bei dem Könige mit der Bitte einkommen, ihnen 
die Oeffentlichkeit ihrer Sitzungen zu geſtatten. 

v Breslau, 6. Juni. — In Nr. 111 d. Ztg. 
ftellten wir die Anträge zuſammen, welche bei den ein? 
zelnen Landtagen theils für eine Aenderung der Ver⸗ 
faſſung nach Norm des Gefeges vom 22. Mai 1816, 
theils für wirkliche Repräſentation des Volks eingegan⸗ 
gen waren. Vergleichen wir nun die Stimmen, welche 
ſich für die Verfaſſungsanträge ausſprachen, mit denen 
gegen dieſelben, fo erhalten wir folgendes Verhältniß 


für die Aenderung der Verfaſſung; in Preußen 62 für 
25 gegen; in Poſen 42 für, 3 gegen, in Schleſien 43 
alſo abſslute Majorität für, 40 gegen, in Sachſen 22 
für, 46 gegen, in Pommern keine für, 40 gegen die 
ſelbe; zuſammen alſo 239 Stimmen für jene Aende⸗ 
rung, 154 dagegen. 
acht, d. h. auf J½ der Landtage, welche die Verfaſſungs⸗ 


frage in Erwägung gezogen haben, find 239 gegen 154 


Stimmen, d. h. nahe an % für eine Bejahung der⸗ 
ſelben geweſen (vgl. Biedermann's Monatsſchrift, Mais 
heft). Vom weſtphäliſchen Landtage ſind bekanntlich die 
Verhandlungen noch nicht veröffentlicht; was dieſe merk⸗ 
würdige Zögerung veranlaßt hat, iſt unbekannt. Auf 
dem brandenburgiſchen Landtage iſt nicht eine einzige 
Petition in dieſer Angelegenheit eingegangen; und doch 
liegt Berlin, die Metropole der Wiſſenſchaft und In⸗ 
telligenz in Brandenburg, vielleicht aber iſt Berlin in 
feiner politiſchen Entwickelung ſchon über dieſen Schritt 
hinweg. Von den übrigen Landtagen hat nur der 
Pommerſche einſtimmig die Verfaſſungsanträge ab⸗ 


den 20ſten oder 21ſten, wird ſich in Stettin auch die 


und Bureaukraten erklärten ſich gegen jede dem „Ge⸗ 


ſcheidung doch noch erfreulicher werden, als dieſe Auſpi⸗ 


Alſo auf ſechs Landtagen unter 


in der Rheinprovinz alle, alſo ungefähr 70 Stimmen 


gelehnt — aber doch auch nicht, ohne die Ueberzeugung 


kundzugeben, daß eine Entwickelung der beſtehenden Ver 
faſſung wünſchenswerth und von des Königs Weisheit 
zu erwarten fe. Im Ganzen aber ſtellt ſich das 
Stimmenverhältniß als ein ſehr günſtiges dar — zumal 
wenn wir uns an die Zuſammenſetzung des Landtags 
erinnern und daran denken, daß der vorzugsweiſe con⸗ 
ſervative Stand überwiegend vertreten iſt. Nur au 
Einem Landtage, dem der Provinz Sachſen, wurde das 


Verlangen nach Reichsſtänden als ein nicht im Volke 


ſelbſt wurzelndes, ſondern durch Zeitungsſchreiber und 
andere Schriſtſteller, überhaupt durch ſolche Perſonen, 
welche durch Umwälzung der beſtehenden Vethältniſſe 
Vortheil zu erlangen hofften, hervorgerufenes dargeſtellt⸗ 
Diefe Meinung wird durch ſenes Stimmenverhältniß vol 
kommen widerlegt. Wann wird man überhaupt 
einmal einſehen, daß die „Zeitungsſchreiber“ gar nichts 
machen, fondern nur das, was im Volke lebendig ſich 
regt, zur Erſcheinung bringen. Noch günſtiger war d 

Abſtimmung über Preßfreiheit. Von den 6 Land⸗ 
tagen, auf denen dleſe Frage verhandelt wurde, haben 
ſich vier mit anſehnlicher Stimmenmehrheit für Preß⸗ 
freiheit ausgeſprochen, nämlich der rheiniſche mit 63 ge 
gen 6, der preußiſche mit 80 gegen 3 oder 4, der poſen⸗ 
ſche einſtimmig, der ſchleſiſche mit 55 gegen 24, zu⸗ 
ſammen alſo mit, 250 bejahenden gegen 34 verneinend® 
Stimmen. Der ſächſiſche und brandendurgiſche 6 
Härten ſich gegen Preßfteiheit, jener mit 52 gegen 


— 


Stimmen, dieſer faſt einftimmig. Im Ganzen alfo etz | 


hielt dieſe Frage eine Majocität von 270 Stimmen 
gegen 160. Zählen wir hingegen alle die Stimmen 
zuſammen, welche ſich in einer oder der andern Hin⸗ 
ſicht gegen die beſtehenden Cenſur⸗ und Preßpollzei⸗ 
Zustände und für eine Abänderung derſelben ausgeſpro⸗ 
chen haben, ſo fallen auf dieſe Seite nicht nur die 
ſämmtlichen Stimmen des ſchleſiſchen Landtags (auf 
welchem ſich keine einzige Stimme für die be⸗ 
ſtehenden Cenſurverhältniſſe erhob), ſondern auch minde⸗ 
ſtens 2, der brandenburgiſchen Stände und wir erhal: 
ten ſomit eine Majorität von beinahe 340 Stimmen 
Rauf den ſechs Landtagen gegen eine Minorität von noch 
nicht 100 (vgl. auch hierüber die obenerwähnte Monate⸗ 
ſchrift, Maiheft). Dieſe Zahlen ſptechen für ſich ſelbſt, 
ohne daß die „Zeitungsſchreiber“ ein Wort hinzuzufügen 
brau hen. 

Königsberg, 2. Juni. (Kknigsb. Allg. 3.) Herr 
Pfarrer Czersky iſt heute Morgen nach Jaſtrow abge⸗ 
reiſt. Derſelbe wurde von einigen Vorſtehern eine Meile 
weit begleitet. Der wenn auch nur achttägige Aufent⸗ 
halt des Stifters und Begründers faſt aller deutſch⸗ka⸗ 
tholiſchen Gemeinden in Oſt⸗ und Weſtpreußen und 
Poſen diente auch hier zur ſichern Conſtituirung der 
hieſigen ſchon früher gebildeten Gemeinde. Wie erwar⸗ 
tet wurde, hat dieſer Schritt auch der hieſigen Ge⸗ 
meinde in den letzten acht Tagen viele neue Mitglieder 
verſchiedener Stände zugeführt. Von der deutſch⸗katho⸗ 
liſchen Gemeinde zu Breslau ging heute an die hieſige 
ein Schreiben ein, welches den Entſchluß des Herrn 
Pfr. Ronge mittheilt, in Folge des an ihn ergangenen 
Schreibens nach Königsberg zu reiſen. (Vergl. die geſtt. 
Schleſ. Ztg. unter Brest.) Mehrere Beglückwünſchungs⸗ 
ſchreiben aus Jena, Merſeburg ꝛc. find der jungen hie⸗ 
ſigen Gemeinde zugeſchickt worden. 

(Königsb. 3.) Am Sonntage den 18. Mai c. Nach⸗ 

mittags wurden in Braunsberg mehrere Hundert 
Landbewohner, welche mit Leinwand nach der Stadt 
kamen, um daſelbſt zu nächtigen und ihr Fabrikat zu 
verkaufen, durch Polizeigewalt und endlich ſogar durch 
ein Militair⸗Detachement unter Kommando eines Offi⸗ 
ziers abgehalten, in die Stadt zu gelangen, und mußten 
die Nacht unter freiem Himmel zubringen, weil ſie den 
Votſchlag der Polizeibehörde nicht annehmen wollten: 
ihre Fabrikate dem Magiſtrate zur Aufbe⸗ 
wahrung bis zum folgenden Tage einzulie⸗ 
fern. Es war wohl natürlich, daß die meiſten An⸗ 
kömmlinge ſich zu einer ſolchen Trennung von ihrem 
Eigenthume nicht verſtehen wollten und daher lieber 
ohne Obdach blieben. Als Rechtfertigung einer Maß⸗ 
regel, welche in den Augen aller Verſtändigen als eine 
Beleidigung der perſönlichen Freiheit betrachtet werden 
muß, giebt man an, die Leinwandhändler und Verkäu⸗ 
fer hätten es ſich ſeit einigen Jahren zur Gewohnheit 
gemacht, die Kauf⸗ und Verkaufsgeſchäfte ſchon am 
Sonntage Abends zu beendigen, während doch erſt am 
Montage der eigentliche Leinwandsmarkt ſtattfinden ſolle. 
Da nun durch dieſen Vorkauf nicht bloß die Feier des 
Sonntags geſtört, ſondern auch der eigentliche Markttag 
fruſtrirt werde, habe man ſich genöthigt geſehen, den 
Zutritt der Verkäufer am Sonntage zu verhindern oder 
minbeſtens die am Sonntage eingehende Leinwand mit 
Beſchlag zu belegen. So war denn eine ftiedliche 
Stadt unſeres mit weiſen Geſetzen verſebenen Staates 
auf mehrere Stunden in eine Art Belagerungszuſtand 
verſetzt! So mußten denn Hunderte unſchuldige Leute 
ihr natürliches Recht, ſich ein Obdach in unſerer Stadt 
zu ſuchen, aufgeben — um einer Präventivmaßregel der 
Polizei willen!!! — Die Wahrheit der obigen That: 
ſache kann durch einen klaſſiſchen Zeugen unwiderſprech⸗ 
lich erwieſen werden. 
Lyk, 31. Mal. (L. Ubl.) Die Unterſtützungen an 
Saatgetreide gehen ihren regelmäßigen und geförderten 
Gang weiter fort. Tauſende von Scheffeln werden 
noch täglich ausgetheilt. Auch Unterſtützungen an Brot⸗ 
getreide werden fortgeſetzt, ſoweit es möglich iſt, dieſel⸗ 
den herbeizuſchaffen. Dennoch hat der Wucher die Korn⸗ 
preiſe bereits auf 3 Thlr. 10 Sgr. für den Schfl. in 
die Höhe geſchroben. Um dieſem Wucher zu ſteuern, ift 
es dem Landrath v. Wegnern gelungen, mit dem hieſi⸗ 
gen Kaufmann Tiktin in der Art zu kontrahiren, daß 
dieſer eine bedeutende, ſchon vor längerer Zeit vortheil⸗ 
haft gekaufte Quantität von circa 7000. Schffl. her⸗ 
beiſchafft und für den Bedarf das Ankaufsrecht mit 
2 Thlr. pro Schffl. einräumt. 

Danzig, 31. Mal. (D. A. 3.) Aus Königsberg 
erfahren wir, daß das miniſterielle Reſcript wegen Nichts 
einräumung proteſtantiſcher Kirchen für die 
deutſch⸗katholiſchen Gemeinden nunmehr vom 

iſter dahin erläutert worden iſt, daß jenes Reſcript 
keinen Befehl, ſondern nur einen Wunſch enthalten habe. 

Poſen, 3. Juni. (Voſſ. Z.) Auch hier bequemt ſich 
jetzt die katholiſche Geistlichkeit, die Trauungen gemiſch⸗ 
ter Ehepaare ohne Anſtand und ohne daß namentlich 
das Verſprechen der katholiſchen Kinderziehung wie frü: 
her gefordert ward, zu vollziehen. Ueberhaupt haben die 

neueſten kirchlichen Eteigniſſe in Posen ſelbſt die gute 
Folge gehabt, daß der bare, Clerus dadurch bewo⸗ 
gen worden if, 1 . — zu mäßigen und den 
früher aber ihn erhobenen Beſchwnden duech klage Nach⸗ 
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giebigkeit zu begegnen. Nur dadurch iſt es ihm gelun⸗ 
gen, die Verſuche, eine apoſtoliſch⸗ katholiſche Gemeinde 
in Poſen zu gründen, zu vereiteln. RE 
Köln, 30. Mai. (Eldf, 3.) Die Errichtung des 
Seminarium puerorum hat nicht die allgemeine Be⸗ 
geifterang unter den katholiſchen Geiftiichen gefunden, 
welche wan gewünſcht hat, indem der Clerus in dem 
Rundſchreiben eine Beſteuerung erblickt, welche die jün⸗ 
gern Geiſtlichen hart drückt. Es hat daher das Gerücht 
einen angenehmen Eindruck gemacht: Hr. v. Geiſſel 
beabſichtige auf eine andre Weiſe für die Fundation 
dieſes Seminars zu ſorgen. Der zeitige Erzbiſchof von 
Köln hat bei ſeiner Wohnung einen Garten von unge⸗ 
führe 412 Morgen, welcher viele Cultur⸗Koſten ver⸗ 
ſchlingt. Herr von Geiſſel ſoll nun entſchloſſen ſein, 
etwa 10 Morgen davon mit Bewilligung des Gouver⸗ 
nements zu veräußern, was eine Summe von 250,000 
bis 300,000 Thlr. aufbringen und eine reichliche Do⸗ 
tation für die beſagte Anſtalt fein würde. 

Köln, 1. Juni. — Der Herausgeber der Köln. Ztg. 
richtet Folgendes an die geehrten Leſer derfelben: „Seit 
einiger Zeit geben ſich manche Blätter die Mühe, dle 
ſonderbarſten Nachrichten über die „Kölniſche Zeitung“ 
und eine bevorſtehende Aenderung ihrer Tendenz zu ver⸗ 
breiten, und dieſe albernen und falſchen Gerüchte find 
ſogar mit Erdichtungen der gehäſſigſten Sorte ausge⸗ 
ſchmückt worden. Damit die geehrten Leſer der „Köl⸗ 


—— 


niſchen Zeitung“ ſich hierdurch nicht irre leiten laſſen, 


ſieht ſich der Unterzeichnete zu der Erklärung veranlaßt, 
daß von dem ganzen Gerede einzig nur das wahr iſt, 
daß der erſte Mitarbeiter an der Redaktion binnen eini⸗ 
gen Monaten ausſcheidet. Allein dieſer Umſtand wird 
nicht den mindeſten Einfluß der ſo hämiſch angedeuteten 
Art ausüben. Vielmehr wird die Medaction vor wie 
nach unverrückt jene Haltung zu behaupten wiſſen, die 
der „Kölniſchen Zeitung“ im deutſchen Vaterlande und 
ſelbſt im Auslande fo erfreuliche Anerkennung und große 
Verbreitung erworben hat. — Sofern die betreffenden 
Blätter irgend ein Geſühl für Rechtlichkeit beſitzen, darf 
ich die Aufnahme dieſer meiner Erklärung in ihre Spal⸗ 
ten erwarten.“ Köln, den 2. Juni 1845. Der Her⸗ 
ausgeber der Kölniſchen Zeitung. 

Vom Rhein, 31. Mai. (Elb. 3.) Es ſteht geſchicht⸗ 
lich feſt, daß Niemand feindſeliger gegen das freie Wort 
und die freie Preſſe iſt, als Rom. Hierarchie hat 
die Cenſur erfunden und dieſelbe handhabt fie mit aller 
Strenge bis auf den heutigen Tag, und was Mack neu⸗ 
lich in der würtembergiſchen Kammer dagegen einwarf, 
daß der Kaiſer Tiberius den Ruhm der Erfindung in 
Anſpruch nahm, würde geradezu bittere Ironie geweſen 
fein, wenn es nicht aus dem Munde Macks gekommen 
wäre. Nicht weniger ſteht es geſchichtlich feſt, daß die 


Reformatoren des 16ten Jahrhunderts Freunde des freien 


Wortes und der Preßfteiheit waren. Namentlich war 
es Luther in ſo hohem Grade, daß er ſogar diejenige 
Cenſur, die er gegen feine Feinde in den ſächſiſchen Lan⸗ 
den leicht hätte erlangen können, aus freien Stücken 
und ohne alle Zögerung zurückwies. „Jetzt ſei das die 
Summa, ſchreibt er in Beziehung auf die Carlſtädtſchen 
Händel, gnädigſte Herren, daß Ev. F. G. fol nicht weh⸗ 
ven dem Amte des Worts. Man laſſe ſie getroſt und 
friſch predigen, was fie können und wider wenn fie wollen; 
denn was ich geſagt habe: es müſſen Secten fein J. Cor. 
11, 19. und das Wort Gottes muß zu Felde liegen und 
kämpfen; daher, auch die Evangeliſten heißen Heerſcharen 
(Pf. 68, 12) und Chriſtus ein Heerkönig in den Pro: 
pheten. Iſt der Geiſt recht, fo. wird er ſich vor unt 
nicht fürchten und wohl bleiben. Iſt unſerer recht, fo 
wird er ſich vor ihnen auch nicht fürchten, noch vor 
Jemand. Man laſſe die Geiſter auf einander platzen 
und treffen. Werden Etliche indeß verführt, wohlan, 
ſo gehts nach rechtem Kriegeslauf. Wo ein Streit und 


Schlacht iſt, da müſſen Etliche fallen und verwundet 


werden; wer aber redlich ſicht, wird gekrönet werden.“ 

Magdeburg, 30. Maj. (H. N. 3.) 
der Pfingſt⸗Verſammlung der proteſtantiſchen Freunde 
in Köthen vorgebrachte, von anderen Rechtskundigen ge⸗ 
billigte und vom Reifall der Verſammluug begleitete 
Verwahrung des Juſtiz⸗Kommiſſarius Weich ſel hietſelbſt 
gegen ein Verfahren, wie das gegen Wislicenus ein⸗ 
geſchlagene, lautet wörtlich: Als Proteſtant fühle ich 
mich gedrungen und moraliſch verpflichtet, meine, übri⸗ 
gens ſchon bei einer ähnlichen Gelegenheit in meiner 
Schrift: „Der Glaubenszwang“ (1842 bei Ludwig 
Schumann in Leipzig) ausgeſprochene und dort näher 


begründete Anſicht zu wiederholen, daß ich ganz aus 


denſelben Gründen das neuere Verfahren gegen Wisli⸗ 
cenus für eine Verletzung der proteſtantiſchen Freiheit 
und eben hierdurch alle evangeliſchen Chriſten für ger 
fährdet halte. Denn Wislicenus hat nach Ausweis fei- 
ner Schrift „ob Schrift? ob Geiſt?“ weiter nichts ge: 
than, als von ſeiner proteſtantiſchen Freiheit Gebrauch 
gemacht, nämlich über die reine chriſtliche Lehre und 
darüber, wie dieſelbe von allen menſchlichen, irrigen 
Satzungen zu läutern, feine Glaubens⸗Anſicht offen und 
frei gusgeſprochen. Dazu berechtigen ihn nicht allein 
das Weſen des Proteſtantismus, welcher in Glaubens⸗ 
ſachen keine menſchliche Autorität anerkennt, ſondern 
auch A. L. R. II. II. §. 1—4 und die ewig denk⸗ 
würdige an den Miniſter von Wöllner erlaſſene Kabi⸗ 


Eine bei 


* 


netsordre vom 12. Jan. 1798. Nur dann, wenn der⸗ 
felbe in feinen Amtsvorträgen und bei dem öffentlichen 
Unterrichte zum Anſtoße der Gemeinde etwas eingemiſcht 
hätte, was den Grundbegriffen ihrer Religionspartei wider⸗ 
ſpräche, würde nur allein nach $. 73 ib, feiner Gemeine 
das Recht zugeſtanden haben, gegen ihn Beſchwerde zu 
führen, wobei es ſich natürlich von ſelbſt verſteht, daß 
Denunciationen Einzelner und Aufſätze dritter Perſonen 
in einer Kirchenzeitung, welche ſich durch eine Partei⸗ 
richtung von dem großen Ganzen iſolitt, nicht für die 
Gemeine zu erachten ſind. Es erſcheint daher als Rechts⸗ 
verletzung, wenn man, anſtatt die Gemeine des W., d. h. 
die große Mehrzahl derſelben, zu befragen, ob ſie einen 
Anſtoß an den Vorträgen ihres Predigers finde, dieſelbe 
ſogar polizeilich verhindert hat, ihre ſich freilich beifällig 
für W. entſcheidende Erklärung auszuſprechen. Gegen 
diefe Gefährdung der proteſtantiſchen Freiheit muß ich 
als Proteſtant feierlichſt proteſtiren, und kann ich über⸗ 
haupt keiner Behörde, am allerwenigſten einer aus Män⸗ 
nern entgegengeſetzter Richtung ſpeciell zuſammengeſetzten 
Commiſſion das Recht zugeſtehen, ohne eine ſolche Be⸗ 
ſchwerde der betreffenden Gemeine die amtliche Stellung 
ihres Predigers (wenn ſolches wirklich zu erwarten ſtehen 
ſollte) zu gefährden, ſo wie überhaupt denſelben zu ver⸗ 
pflichten, gegen die Anſicht ſeiner Gemeine ihr veraltete 
und ſelbſt durch die Union aufgehobenen Dogmen⸗An⸗ 
ſichten einer wenkger wiſſenſchaftlich durchgebildeten Vor: 
zeit, wie ſie in den ſog. ſymboliſchen Büchern ausge⸗ 
ſprochen ſind, aufzuzwingen, indem nur allein eine 
Verpflichtung „auf Gottes lauteres, klares Wort“ 
das entſcheidende Criterium fein und bleiben kann, um 
nach deſſen Läuterung zu beurtheilen, ob und was in 
den fog. Hauptſymbolen damit verträglich ſei oder nicht. 
Hierin eine freie, wiſſenſchaftliche und durch die Ver⸗ 
nunft geläuterte Glaubene⸗Anſicht zu hindern, würde zu 
einem Papſtthum in der evangeliſchen Kirche fühten und 
jede Glaubensfreiheit zetſtören, wogegen feierlichſt, als 
die heiligſten und unveräußerlichſten Rechte der Pro- 
teſtanten gefährdend, Jeder fi zu verwahren das 
Recht hat. 
Deut ſchlan d. 
5 Frankfurt a. M., 2. Juni. — Eine deutſch⸗ 


katholiſche Gemeinde hat ſich nun auch in unſerer Stadt 


konſtituirt und ſomit ſind alle Zweifel beſeitigt, die in 
dem Betreff ſeither noch gehegt wurden. Für die zu 
dem Behufe geſtern in einem Prlvathauſe, unter Leitung 
des Pfarrers Licht, abgehaltene General⸗Verſammlung 
waren etwa 300 Eintrittskarten, jedoch auschließlich an 
Katholiken, die ſich deshalb angemeldet hatten, ausgegeben 
worden; von dieſen aber erklärten ſich vorerſt nur 99 aus⸗ 
drücklich für den Beitritt, worauf zur Wahl eines aus 
acht Mitgliedern beſtehenden Vorſtandes geſchritten 
wurde. Die meiſten Stimmen erhielt ein angeſehener 
Gerichtsbeamter; bis auf einen anderen, dem Gelehr⸗ 
tenſtande angehörenden Manne, ſielen die übrigen Wah⸗ 
len dem Gewerb⸗ und Handelsſtande zu. — Das für 
Deutſchland projectirte Eiſenbahnnetz hat ſo eben wieder 
eine Etweiterung erhalten, deren Nützlichkeit jedoch ziem⸗ 
lich hypothetiſch erſcheint. Die herzoglich⸗ naſſauiſche 
Regierung nämlich hat dem Banquier Börle zu Wies⸗ 
baden, in Verbindung mit anderen Kapitaliſten, nament⸗ 
lich Frankfurtern, eine Conceſſion fuͤr die ſchon ſeit lange 
in Rede ſtehende Bieberich⸗Rüdesheimer Eiſenbahn ertheilt. 
Der Schienenweg wrd ſich unmittelbar längſt dem Rhein⸗ 
ufer hinziehen, deſſen Keümmungen zu durchſchneiden 
durch das Waſſer führende Steindämme errichtet wer⸗ 
den ſollen. Da diefer Bau ſehr koſtſpielig, fo iſt für 
denſelben eine Summe von zwei Millionen Gulden 
veranſchlagt worden, beträgt auch die ganze Bahnſtrecke 
nur etwa fünf Wegſtunden. Dieſelbe aufzubringen, wird 
eine Actienzeichnung eröffnet werden. — Die Veröffent⸗ 
lichung der Actenſtücke aus Bourges, die das legi⸗ 
timiſtiſche Organ „Ia Mode“ vom 25. v. M. bringt, 
haben unſere, dei der ſpaniſchen Staatsſchuld betheilig- 
ten Kapitaliſten neuerdings mit den heißblutigſten Hoff⸗ 
nungen erfüllt. Da ich vorausfegen darf, daß dieſe 
Aktenſtücke auch bereits ihren Weg nach Breslau gefun⸗ 


den haben, fo beſchränke ich mich auf die flüchtige Be⸗ 


mierfung, daß die guten, Illuſionen leicht zugänglichen 
Leute in der Abdankung des Don Carlos und in der 
Uebertragung feiner legitimen Kronanſprüche auf den 
Sohn, das Vorſpiel einer demnächftigen Vermähleng 
des Letzteren mit der unſchuldigen Iſabella gewahren. Und 
da nun noch überdies der zeitweilige Graf Montemolin 
die Anerkennung der ſpaniſchen Revolution mit allen 
ihren Conſequenzen verheißt, fo find die Beſorgniſſe, 
die der Verzug einer Convention mit dem römiſchen 
Hofe noch vor Kurzem einflößte, faſt gänzlich in den 
Hintergrund getreten. Möchten, ſie nut nicht aber⸗ 
mals Luftſchlöͤſſer, ſehr bezeichnend chateaux d' Espagne 
genannt, bauen 
Regensburg, 28. Mal. (Würzb. 3.) Der König 
hat aus Veranlaſſung der abermaligen Beſchwerde eines 
Bauers wegen Uebervortheilung durch Juden anzube⸗ 
fehlen geruht, daß dem verbotenen Güterhandel und 
dem Wucher der Juden mit allem Ernſte entgegen ge⸗ 
treten, insbeſondere den wucherlichen Forderungskäufen 
und Darlehen derſelden Eräftigft begegnet werden ſolle. 
Aus dem Bergiſchen, 25ſten Mal. 
(Eibf. 3.) Neben Redenbacher hat ſich ein neuer 


J. hat ſich erkühnt, in einer Predigt zu ſagen: Das 


Kämpfer gezeigt. Der Pfarrer V. in der Feſtungsſtadt 


Knieen eines Proteſtanten vor dem Sanctiſſimum ſei 
Sünde, und er ſei lieber zu jedem Opfer bereit, als 
daß er dieſe Sünde beginge; er iſt aber bereits denun⸗ 
eirt und man wartet mit Geſpanntheit auf den Erfolg. 
— Man muß faſt auf den Gedanken kommen, als ſei 
das Minifterium zu ſchwach, um die Proteſtanten in 
ihren Rechten zu ſchützen. So hatte das Miniſterlum 
unterm 8. Auguſt 1844 verfügt, daß in Zukunft die 
Glocken der auf den katholiſchen Kirchhöfen befindlichen 
Kirchen bei Beerdigung von Proteſtanten geläutet wer⸗ 
den ſollten. Was thut nun das biſchöfliche Ordinariat 
München⸗Freiſing? Die Miniſterial⸗Verfügung haben 
alle Geiſtlichen erhalten; 
Thaler Strafe den Pfarrern, jener Verfügung Folge zu 
leiſten. Und die Geiſtlichen? — Bei jedem vorkom⸗ 
menden Falle zucken fie die Achſeln, und ſagen: wir find 
an unfere geistliche Oberbehörde gewieſen. Das Mini⸗ 
ſterium hat das erfahren und iſt fo gltig geweſen, ba 
mit wir Proteſtanten nur mit Geläute beerdigt 3 95 
können, jeden Pfarrer mit einer Strafe von 25 ‚But: 
den zu belegen, der der obigen Minifterialverfügung 
nicht folgt. Was ſoll der arme Pfarrer thun? Ge⸗ 
horcht er, muß er 50 Thlr. Strafe zahlen, folgt er 
nicht, zahlt er 25 Gulden. Das Concordat mit dem 
Papſte ſpricht von Herſtellung einiger Klöſter. Schon 
zählt Baiern über 100 Mönchs⸗ und Nonnenklöoͤſter 
und jetzt wird wieder eins gebaut in Oggersheim bei 
Mannheim, wozu der König 80000 Gulden aus der 
Kabinetskaſſe und 6500 Gulden aus der Staatskaſſe 
bewilligt hat. 

Die „Mannheimer Abendzeitung“ enthält folgende 
Erklärung: Mannheim, 31. Maj. Die Aus 
weiſung der unterzeichneten badiſchen Bürger v. Ibſtein 
und Hecker aus Berlin und den preußiſchen 
Staaten, welche uns am 23ſten d. M., nach einem 
Aufenthalte von 36 Stunden in diefer Stadt und 
Potsdam, verkündet wurde, iſt ſeit jener Zeit der Gegen⸗ 
ſtand vielfacher Beſprechung in öffentlichen Blättern 
und in geſellſchaftlichen Cirkeln geworden. Daß dabei 
manche Entſtellungen vorkommen und unrichtige That⸗ 
ſachen angeführt werden, iſt begreiflich. Die Sache iſt 
aber nicht allein für uns, die wir in Folge der uner⸗ 
klärbaren Ausweiſung vor dem deutſchen Volke in dem 
ſonderbarſten Lichte erſcheinen müſſen, ſondern auch für 
alle Deutſche, in vielfacher Beziehung von der höchſten 
Wichtigkeit. — Wir ſind es uns daher ſchuldig, durch 
eine wahrheitstreue Darſtellung des Hergangs jeden Ver⸗ 
dacht, jede unrichtige, erdichtete oder verzerrte Angabe 
von uns zu weiſen und auf dieſem graden und offnen 
Wege unſere, durch den Act der Ausweiſung angegriffene 
Ehre vorläufig zu ſchützen, bis auf die bei unſerer höch⸗ 
ſten Behörde gemachten Schritte eine Verfügung erfol⸗ 
gen kann. Die Nothwendigkeit einer Erholung von 
den vielen und mühevollen Arbeiten auf dem langen 
Landtag von 1844 fühlend, beſchloſſen wir eine Reiſe 
nach Leipzig, Dresden, Berlin und Stettin, wo wir auch 
unſern gemeinfhaftlihen Freund und ehemaligen Kam⸗ 
mercollegen, den großh. badiſchen Zollvereinscemmiſſär, 
Geh. Finanzrath Hoffmann, beſuchen wollten und wohin 
v. Itzſtein nach einem ihm in Leipzig zugekommenen 
Schreiben noch beſonders eingeladen wurde, um den 
erſtgebornen Sohn als Pathe aus der Taufe zu heben. 
Von da follte unſere Reife nach der Inſel Rügen dann 
über Berlin zurück nach Köthen und Magdeburg gehen, 
um auf der Eibe nach Hamburg, von dort aber auf 
einem Seedampfboot nach Holland zu gelangen und 
nach dem Beſehen der wichtigſten Städte dieſes Landes 
anf den belgiſchen Eiſenbahnen und auf den Rhein⸗ 
dampfſchiffen in unſere Heimath zurückzukehren. Zu 
dieſer Reiſe waren wir beide mit den vorſchriftsmäßigen 
Päſſen, welche auch von dem k. preußifchen Geſandten 
in Karlstuhe unterzeichnet waren, verſehen. Nach einem 
kurzem Aufenthalte in Leipzig, wo wir am 17. Mai 
angekommen waren und die uns angebotene Einladung 
zu Feſteſſen und zu einem Fackelzuge beharrlich abgelehnt 
hatten, begaben wir uns den andern Tag nach Köthen, 
wo wir uns einige Stunden aufhielten und nach Leipzig 
zurückkehrten. Am 20. Mai beſuchten wir Dresden, 
beſahen die dortigen Merkwürdigkeiten und kehrten nach 
Leipzig zurück, um am folgenden Tage nach Berlin zu 
reiſen. Dort gegen 6 Uhr angekommen, begaben wit 
uns in das Opernhaus. Den andern Morgen aber be⸗ 
ſahen wir die Stadt ſelbſt, die Gemäldegalerie, die Antiken⸗ 
ſammlung 2c., ohne mit irgend einem Berliner, da wir dort 
keine Bekannte haben, zu ſprechen oder zuſammenzukommen. 
Nachmittags benutzten wir die Eiſenbahn, um Potsdam 


und Sans ſouci zu ſehen, von wo wir um 8 ½ Uhr nach 
Berlin zurückkehrten. Unſere Abreiſe nach Stettin hat⸗ 
ten wir auf den 23. Mai früh feſtgeſetzt; wir waren 


bereit, um 5 ½% Uhr früh an den Bahnhof zu fahren, 
als — es hatte 5 Uhr geſchlagen — der Polizeirath 


Hoffmann oder Hofrichter in unſer Zimmer trat und 


uns eröffnete, daß wir nach einem höheren Befehle Ber⸗ 
und i 1 Preußiſchen Staaten ungeſäumt zu verlaſſen 
und uns auf dem kützeſten Wege nach unſerer Heimath 
zurückzubegeben hätten, wozu er den um 7 % Uhr nach 
Leipzig abgehenden Eiſenbahnzug bezeichnete. Auf unſere 


Frage nach einer urkundlichen Ermaͤcheigung zu dieſem 


dieſes verbietet bei fünfzig 


der Mode vollſtändig wie 


— 
— 
— 
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Schritte und dem Grunde eines ſolchen tiefverletzenden 
Actes der Ausweiſung erklärte der Beamte, indem er 
auf ſein Dienſtkleid deutete, als königl. Beamter bedürfe 


er keiner ſchriftlichen Legitimation, und einen Grund der 


Ausweiſung anzugeben ſtehe nicht in feiner Gewalt, da 
er nur das Werkzeug höherer Befehle ſei. — Eben des⸗ 
wegen könne hier das Reden und Erwägen der Gründe 


zu nichts führen. Da uns der Beamte zugleich eröff⸗ 
nete, daß er angewieſen ſei, uns an den Bahnhof zu 
begleiten, ſo erklärten wir uns mit Beſtimmtheit gegen 
dieſes Vorhaben, als ein herabwürdigendes, worauf der 
Polizeirath äußerte, daß er alſo dieſe Sache auf eine 
Weiſe behandeln wolle, die unſer Zartgefühl nicht belei⸗ 
digen würde. — In Folge der etwas laut gewordenen 
Unterredung öffnete ſich hier die Mebenthüre und ein 
bewaffneter Polizeibeamter trat ein (wahrſcheinlich um 
zu zeigen, daß man die Befehle mit Gewalt ausführen 
könne), der ſich jedoch auf einige Worte des Polizei⸗ 
raths wieder entfernte, worauf der letztere ſelbſt unſer 
Zimmer verließ, jedoch in dem Gaſthofe bis zu unſeter 
Abreiſe verweilte. Um 5%, oder höchſtens 6 uhr ber 
gab ſich v. Itzſtein zu dem bad. Geſandten, während 
Hicker eine Anzelge⸗ und n an denſelben 
verfertigte, worin auf ſchleunigen Schutz gegen die uns 
verkündete Ausweiſung angetragen wurde. v. Seftein 
konnte den Geſandten nicht ſprechen, da der Portier 
ihm ſagte: der Geſandte ſchlafe noch und dürfe vor 
8 Uhr nicht geweckt werden. — Auf die Entgegnung, 
daß es zwar noch früh fei, daß aber dringende Fälle eine 
Ausnahme machen müßten und ein ſolcher Fall hier 
votliege, da er und fein Freund, beide badiſche Bürger, 
ſo eben ganz unerwartet den Befehl erhalten hätten, 
Berlin und die preußischen Staaten zu verlaſſen, daß 
wir deshalb auch ſogleich eine Vorſtellung an den Hrn. 
Geſandten ſenden und um Schutz gegen eine ſolche 
Maßregel bitten würden, erwiederte der Portier: daß 
dann vielleicht der Jäger den Herrn wecken und die 
Schrift ihm übergeben könne. — Aus Vorſicht ſchrieb 
v. Itzſtein dem Portier noch unſere beiden Namen auf 
Papier, damit der Herr Geſandte davon benachrichtigt 
werden könne. Die Vorſtellung wurde alsbald, gegen 
6% Uhr, an ihn geſendet und war auf der Couverte 
als höchſt dringend bezeichnet, dabei hatten wir dem 
Ueberbringer noch beſonders anempfohlen, dem Hrn. Ge⸗ 
ſandten ſagen zu laſſen: daß wir höchſtens 7 / Uhr ab: 
reiſen müßten, wenn bis dahin kein ſchützendes Einſchrei⸗ 
ten von ſeiner Seite erfolge. Der Bote brachte indeſſen 
keine andere Antwort zurück, als jene frühere des Por: 
tiers; was unſere alsbaldige Abreiſe zur Folge hatte. 
In Leipzig erfuhren wir denn, daß der Geſandte ſich 
nach 8 Uhr — alſo eine Stunde nach unſerer Abreiſe 
in dem Gaſthofe eingefunden und nach uns gefragt 
hatte. Die Kunde unſerer Ausweiſung hatte ſich mit 
Blitzesſchnelle in Leipzig verbreitet; man bot uns mit 
großer Wärme und von mehreren Seiten Feierlichkeiten, 
Feſteſſen u. dgl. an; allein wir wollten auch diesmal 
jeden Anlaß zu Demonſtratlonen vermeiden, lehnten die 


Anträge ab und reiſten am folgenden Tage nach Mann⸗ 
heim zurück, von da aber ſogleich nach Karlsruhe, wo, 


wo wir nicht allein den einzelnen Herren Miniſtern un⸗ 
ſere Beſchwerde vortrugen, ſondern auch dem höchſtpreisl. 
Staatsminiſterium in einer ausführlichen Schrift den 
merkwürdigen Hergang und die unſerer Ehre ſo nahe 
tretende Ausweiſung zur Kenntniß brachten und um Er⸗ 
wirkung der Zurücknahme derſelben ſo wie um die uns 
gebührende Genugthuung baten, worüber wir denn die 
Entſcheidung ruhig erwarten zu können glaubten. Dies 
ſes iſt der wahre Sachverhalt; entſtellenden Zeitungs be⸗ 
richten oder lügenhaften Correſpondenzen werden wir ge⸗ 
bührend zu begegnen wiſſen. v. Itzſtein, Hecker. 

Dresden. Sicherm Vernehmen nach, iſt zwiſchen 
Sachſen und Preußen ein anderweiter Salz⸗Lie fe⸗ 
rungs⸗Vertrag für die nächſten zwanzig Jahre zum 
Abſchluß gelangt. 

remen, 31. Mai. — Der hieſige Leinenhandel 

hat ſich ſo verändert, daß derſelbe von 1840, wo er 
noch 12 Mill. Thaler betrug, bis zum vorigen Jahre 
auf 8 Mill. geſunken iſt. 2 

Oldenburg, 31. Mai. (Weſ.⸗Z.) Der Stadt: 
magiſtrat und die Stadtverordneten, hier Stadtrath ge⸗ 
nannt, hatten ſich dahin vereinigt, die Oeffentlichkeit der 
Sitzungen des Stadtraths zu beantragen. Vor Kurzem 
hat nun die Regierung des Herzogthums ausgeſprochen, 
daß ſie dieſe Neuerung in der Stadtordnung beim Groß⸗ 
herzoge nicht unterſtützen könne. Alſo die Vertreter der 
Stadtgemeinde wollen die lebendige Wechſelwirkung mit 
den Repräſentirten, welche die Oeffentlichkeit möglich 
macht, die Oberbehörde aber will fie nicht. 1 


Frankreich. 


Paris, 31. Mal. — Die Pairskammer ee 
das Converſionsgeſetz und die Deputirtenkammer ef 
tigt ſich mit dem Colonial⸗Regime. 

Das Manifeſt des Peinsen don, ne 
Carl Louis, an die 2 „Die neue Lage, in 

; icht ſetzt, welchen mein erlauchter 
— 5 12 Gunſten auf ſeine Rechte auf die 
Krone geleiſtet hat, legt mir die Pflicht auf, an Euch 


das Wort zu richten. Glaubt nicht, Spanier! daß ich 
vorhabe, in Eure Mitte eine Fackel der Zwietracht zu 
ſchleudern; genug Blut, genug Thränen! Mein Herz ift 


gepreßt ſchon nur bei der Erinnerung an die vergange⸗ 


nen Kataſtrophen und ſchaudert bei dem bloßen Ge⸗ 


danken, daß ſie ſich erneuern könnten. Die Ereigniſſe 
der letzten Jahre werden vielleicht bei Einigen von Euch 
vorgefaßte Meinungen gegen mich zurückgelaſſen haben, 
und vielleicht meint man, ich ſei erfüllt von dem Ver⸗ 
langen, alte Wunden zu rächen. In meinem Herzen 
aber giebt es keinen Raum für ſolches Gefühl. Wenn 
eines Tags die göttliche Vorſehung mir die Pforten 
meines Vaterlandes wieder öffnet, ſo wird es für mich 
keine Partei geben, ſo wird es für mich nur 
Spanier geden. Während der verſchiedenen Phaſen 
der Revolution wurden große Aenderungen bewerkſtelligt 
in der politiſchen und geſellſchaftlichen Organiſation 
Spaniens. Es befinden ſich darunter in der That 
ſolche, die ich beklagte, wie es einem chriſtlichen und 
ſpaniſchen Prinzen zukam. Es täuſchen ſich jedoch Die, 
welche mich für ſo ununterrichtet üder die wahre Lage 
der Dinge halten, um bei mir die Abſicht voraus zu⸗ 
fegen, das Unmögliche zu wollen. Ich weiß, daß das 
Mittel, die Wiederkehr der Revolutionen zu verhüten, 
nicht darin beſteht, Alles, was fie aufgebaut haben, zu 
zerſtören, und Alles, was ſie zerſtört haben, wieder auf⸗ 
zurichten. Gerechtigkeit ohne Gewaltthat, Wiedergut⸗ 
machung ohne Reaction, kluge und billige Ausgleichung 
zwiſchen allen Intereſſen, Benützung und Anwendung fo vie: 
ler guten Dinge, welche uns unſere Väter hinterlaſſen 
haben, ohne jedoch dem Geiſte der Zeit in Dem, was 
ſeine Eingebungen Gutes haben, entgegenzutreten, dies 
iſt meine Politik. In der königlichen Familie ſchwebt 
eine Frage, welche, entſtanden am Ende der Regierung 
meines erlauchten Oheims und Herrn Ferdinand VII. 
(X. S. G. G.), den Bürgerkrieg hervorgerufen. Ich 
kann weder Das, was ich meiner perſönlichen Würde 
ſchuldig bin, vergeſſen, noch die Intereſſen meiner er⸗ 
lauchten Familie aufopfern. Aber ich gebe Euch jetzt 
die Verſicherung, Spanier, es wird nicht von mit ab⸗ 
hängen, daß dieſe Spaltung, die ich beklage, nicht für 
immer etlöſche. Es giebt kein mit meiner Ehre und 
mit meinem Gewiſſen verträgliches Opfer, zu dem ich 
nicht bereit bin, um der bürgerlichen Zwietracht ein 
Ende zu machen und die Wiederausſöhnung der könig⸗ 
lichen Familie zu beſchleunigen. Ich rede zu Euch, 
Spanier, mit offenem Herzen. Ich wünſche in Eurer 
Mitte zu erſcheinen mit Worten des Friedens und nicht 
mit einem Rufe zum Krieg. Es würde mir großen 
Schmerz bereiten, wenn ich mich jemals genöthige ſehen 
würde, von dieſer Verfahrungslinie abzugehen. In 
allen Fällen rechne ich auf Euren ſo großen Sinn, 
auf Eure Liebe zur königlichen Familie und auf den 
Beiſtand der göttlichen Vorſehung. Wenn der Himmel 
mir das Glück zu Theil werden läßt, aufs neue den 
Boden meines Vaterlandes zu betreten, ſo will ich nur 
umgeben ſein von Eurer Loyalität und Eurer Liebe. 
Ich will keinen andern Gedanken haben im Grunde 
meines Herzens, als den, das Streben meines ganzen 
Lebens dahin zu richten, ſelbſt die Erinnerung an die 
vergangene Zwietracht zu verwiſchen und Eure Eintracht, 
das allgemeine Wohlergehen, das Glück Aller feſt zu 
begründen; und es wird mir dies nicht ſchwer fallen, 
wenn, wie ich es hoffe, Ihr meinen heißen Wünſchen 
zu Hülfe kommt mit jenen Eigenſchaften, welche das 
Siegel Eures Nationalcharactets find, mit der Liebe 
und der Achtung, welche Ihr heget für die heilige Re⸗ 
ligion unſerer Väter, und mit jener Großherzigkeit, 
welche Euch ſtets Blut und Leben opfern ließ, wann es 
unmöglich war, es unbefleckt zu erhalten. Bourges, am 
22. Mai 1845, Carl Louis.“ 

Der Constitutionnel giebt heute die poſitive Nach⸗ 
richt, daß die Heirath des Prinzen von Aſturien mit 
der Königin Iſabella unwiderruflich beſchloſſen ſei. 

Die halboffiziellen Journale theilen die von uns be⸗ 
reits geſtern veröffentlichten Aktenſtücke aus Bourges in 
Betreff der Abdication des Don Carlos mit, bemerken 
indeß, foviel ihnen bekannt fei, hade die Regierung keine 
offizielle Communication deeſelben erhalten und Se. 
Majeſtät höchſtens erſt am Morgen des geſtrigen Tages 
Kenntniß von denſelben gehabt. — Das Journal des 
Debats erwähnt heute in einer Nachſchriſt von drei 
Zeilen der Aktenſtücke, welche in Kurzem erwartet wür⸗ 
den. Der Constitutionnel bemerkt, daß dieſelben ent · 
weder durch eine am. auf einen Heirathsvertrag 
durch Untuſt am Exil oder durch Verdruß über eine 
precaire Lage, welche die Regierung nicht verbeſſern 
wolle, hervorgerufen worden ſejen. — Der Prinz der 
Aftürien, zu deſſen Gunſten Don Carlos auf ſeine An⸗ 
n hat, iſt 27 Jahre und 4 Monate alt: 
ellen Bee Geſchäften fol er nur geringe Einſicht 

‚NG immer fast ausſchlſeßlich mit kiechlichen 
Angelegenheiten beſchäftigt haben. ; 
die of bon Bayonne hat unter dem Titel: „Ueber 
a N der Kirche in Disciplinar⸗ Angelegenheiten“ 

n Werk pudlizitt, das gegen das vielgenannte Werk 
von Hrn. Dupin: „Darſtellung des öffentlichen Rechts 
der Geiſtlichen in Frankreich“ gerichtet iſt. 


Mit zwei Beilagen. 


# 


* baren Thronfolgers. 
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Sonnabend den 7. Juni 1845. 


der privilegirten Schleſiſchen Zeitung. 


„, Paris, 31. Mai. — Die Addankung des 
Don Carlos zu Gunſten ſeines Sohnes, wenn man 
nämlich eine Sache abgeden kann, welche man nicht 
beſitzt, iſt wie ein erftiſchender Regen in die politiſche 
Dürre gefallen, welche ſeit mehreren Tagen in Paris 
hereſchte. Alle Blätter und Parteien beuten den Gegen⸗ 
ſtand nach ihrer Art aus und knüpfen daran ihre Fol⸗ 
gerungen und Muthmaßungen. Der Courrier frangais 
ſpricht in einem ‚ruhigen Tone feine Hoffnung aus, daß 
durch eine Verbindung der beiden Zweige der bourbo⸗ 
niſchen Familie die Ruhe in Spanien wiederhergeſtellt 
werden möchte. Der National verſichert und gewiß 
ganz richtig, daß Alles unter Vorwiſſen von Madame 
Munoz, des römifhen Stuhles und der Tuilerien ab⸗ 
gemacht worden ſei und daß das engliſche Kabinet der 
Sache keineswegs fremd ſei, obwohl es ſich anſcheinend 
neutral verhalte. Die ſpaniſchen Verhältniſſe bekommen 
itzt eine neue Wendung, indem alle europäiſchen Mächte 
ſich zur Anerkennung der ſpaniſchen Regierung nach 
geſchehener Vermählung des Prinzen von Aſturien 
und Ifabellas bereit finden werden. — Zu Dijon hat 
der Vicar von Saint⸗Michel, Trivier wit Namen, 
ſeine Stelle niedergelegt, und einen Brief an den Biſchof 
von Dijon unter dem 19. Mai veröffentlicht, worin 
er ſich von der tömiſchen Kirche losſagt und zur all⸗ 
gemein⸗chriſtlichen übertritt. Der Schritt des muthigen 
Mannes macht auch in der Hauptſtadt Aufſehen. 


Spanien. 


Madrid, 25. Mai. — Die Antwort der Regie: 
rung auf die letzte Mittheilung des päpſtlichen Stuhles 
wird morgen abgehen. Man verſichert, Herr Riquelme, 
Attaché des Miniſteriums der auswärtigen Angelegen⸗ 
heiten, der ſich gegenwärtig in Barcelona befindet, werde 
damit beauftragt werden, dem Herrn Caſtillo v Ayenſa 
mündliche Inſttuctionen zu überbringen. Die von Rom 
eingeſandte Convention iſt nicht angenommen worden; 
die ſpaniſche Regierung verlangt größere Zugeſtändniſſe. 

Unfere Blätter publiziren nun das Dokument der ver 
formirten Conftitution in feinem ganzen Umfange. 
Die wichtigeren Momente deſſelben ſind: Die Zahl der 
Senats mitglieder iſt unbeſchränkt; die Ernennung 
derfelben geht von dem Könige aus. — Die Depu⸗ 
tirten werden durch die Wahl⸗Collegien, je einer auf 
50,000 Seelen ernannt. Sie können wieder gewählt 
werden. Jeder Spanier von 25 Jahren, der die durch 
das Geſetz feſtgeſtellten Steuern zahlt, iſt wählbar. — 
Die Cortes werden vom Könige berufen, ſuspendirt 
und aufgelöſt. Doch müſſen dann binnen drei Mona⸗ 
ten neue Cortes berufen werden. Sie verſammeln ſich 
alle Jahre. Die Cortes müſſen berufen werden, ſo⸗ 
bald der Thron leer, oder der König in der Unmög⸗ 
lichkeit iſt, zu regieren. — Der König iſt unverletz⸗ 
lich und ohne Verantwortung. Art. 46 beſtimmt: Der 
König muß durch ein beſonderes Geſetz autoriſirt werden: 


1) für Abtretungen von irgend einem Theil des ſpani⸗ 


ſchen Territoriums; 2) um fremde Truppen im König⸗ 
reich aufzunehmen, und um Offenſiv⸗Traktate, ſpezielle 
Handels⸗Traktate, und ſolche, die Subſidien von frem⸗ 
den Mächten ſtipuliren, zu ratifiztren. Art. 47: Bevor 
der König eine Heirath eingeht, muß er den Cortes 
Kenntniß davon geben, welche die Ehe⸗Conttacte, die Ge⸗ 
genftand eines Geſetzes fein müſſen, zu approbiren ha⸗ 
den. Daſſelbe gilt für die Vermählung des unmittel⸗ 
Weder der König noch ſein 
unmittelbarer Nachfolger dürfen eine Heirath 
mit einer Perſon eingehen, die durch das Ge⸗ 
feg von der Thronfolge ausgeſchleſſen iſt. 
(Dieſer Artikel iſt gerade im gegenwärtigen Augenblicke 
von hoher Wichtigkeit.) Art. 49. Di ie legitime Kö⸗ 
nigin der Spanier iſt Donna Iſabella II. von 
Bourbon. — Die andern Beſtimmungen ſchließen ſich 
meiſt dem in allen Verfaſſungen Vorkommenden an, 


* 


Großbritannien. 


London, 30. Mai. — Am 29. und 30. d. M. 
fanden die berühmten und größten Wettrennen in Enge 
land und zwar 15 Meilen von London bei dem Städt: 
chen Epſom ſtatt, wo ſich jedes Jahr an den beiden 
Haupttagen über 100,000 Menſchen verſammeln. Das 
Loos der dort laufenden Pferde enſcheidet zugleich über 
das Loos von vielen Tauſend Familienvätern, welche 
theils als Geſchäftszweig, theils aus Liebhaberei das 
ganze Jahr hindurch mit Wetten und Pferdekäufen 


1 auf dieſe beiden Tage ſpeculiren. Der Betrag, welcher 


A 


in den Wetten figurirt, wird auf mehrere Millionen 
angeſchlagen. Dies wird begreifl ch, wenn man erwögt, 
daß mehrere Monate vorher ſchon im bekannten Hauſe 
der Pferdeſpekulanten, Tatterſall in London, eine täg⸗ 
liche Börſe blos von 20. en gehalten wird. Die⸗ 
ſes Jahr gewann am — Mai, am ſogenannten Derby⸗ 
tag, ein Pferd, der Merry⸗Monarch, den Preis von 
7000 Pf. und am 30., dem sogenannten Oackstag, 


wurde der Preis von 6000 Pf. vom Pferd Refraction 
gewonnen. Es liefen am erſten Tag 31 und am zwei⸗ 
ten 21 Pferde, welche ſämmtlich die Bahn von 2 Mei⸗ 
len oder 7, Wegſtunde Länge in 5 — 6 Minuten 
zurücklegten. a 

Der Standard theilt unter der Ueberſchrift „Wich⸗ 
tiges aus Deutſchland“ einen Auszug aus den Verhand⸗ 
lungen der Induſtriellen bei dem königl. Handelsamte 
in Berlin mit und beginnt mit den Berathungen über 
die Leinen⸗Induſtrie. Gleichzeitig überſetzt daſſelbe Blatt 
den auch in der Schleſ. Ztg. kurz erwähnten Artikel 
des Parifer Constitutionnel über die diutſch⸗ katholi⸗ 
ſche Bewegung. K 

London, 31. Mai, — In der geſtrigen Sitzung 
des Unterhauſes erfolgte, der Tagesordnung gemäß, 
die Discuſſion Über dle zweite Verleſung der Bill we⸗ 


gen Reform des Unterrichtsweſens und Errich⸗ 


tung neuer Univerſitäten in Irland. Eine Anfrage 
Lord John Ruſſel's, ob die Regierung ſich in Folge der 
Beſchwerdeſchrift der katholiſchen Biſchöfe zu weſentli⸗ 
chen Abänderungen der Bill herbeizulaſſen geſonnen ſel, 
beantwortete Sir James Graham entſchieden verneinend, 
indem er bemerklich machte, daß die Regierung dle zweite 
Verleſung der Bill ohne Weiteres beantrage, was nicht 
geſchehen fein würde, wenn fie weſentliche Abänderungen 
beabſichtigte; daß zwar, nach Annahme der Prinzips 
der Bill, durch Genehmigung der zweiten Verleſung, 
Aenderungen, welche dieſem Principe nicht widerſtreiten, 
während der Comité⸗Berathungen vorgenommen werden 
könnten, daß er (Sir James Graham) aber nicht um⸗ 
hin könne, im Voraus zu erklären, daß die Bewil⸗ 
ligung der in der Veſchwerdeſchrift aufge⸗ 
ſtellten hauptſächlichſten Forderungen der Bi: 
ſchöfe weder dem Principe entſprechen, noch 
von der Regierung gutgeheißen werden würde. 
Dieſe Erklärung des Miniſters des Innern bildete im 
Grunde das Thema der nun folgenden Debatte. Auf 
die Frage des Hrn. Acland, was denn eigentlich als 
das Princip der Bill zu betrachten ſei, erklärte Sir 
James Graham, ſich auf ſeine frühere Auseinanderſetzung 
beziehend, daß die Bill einen umfaſſenden Plan akademi⸗ 
ſchen Unterrichtes für alle Klaſſen des Volkes, ohne al⸗ 
len Unterſchied des religiöſen Glaubens, ins Leben ru⸗ 
fen ſolle, und daß die Regierung daher von aller Do⸗ 
tirung zu Zwecken ſpeciellen Religions⸗ Unterrichtes zu 
abſtrahiren genöthigt geweſen ſei. Um übrigens die 
Gewiſſen derjenigen zu beruhigen, welche es unzweck⸗ 
mäßig finden, daß die Studirenden ſich ſelbſt überlaſſen 
und nicht direct zum Religions = Unterricht angehalten 
werden ſollen, erklärte ſich der Miniſter bereit, der Bill 
eine Clauſel beizufügen, dergemäß außerhalb der Univer⸗ 
ſitätsgebäude, aber in Verbindung mit der Univerſität, 
von Privatleuten Inſtitute errichtet und fundirt werden 
dürfen zur Beherbergung der Studirenden und der zu 
ihrer religiöſen Unterweiſung beſtimmten Geiftlihen. Zu: 
gleich ſoll die Zahl der Viſitatoren der neuen Univerſi⸗ 
täten über das urſprünglich in der Bill angenommene 
Maß hinaus vermehrt werden. Nachdem einige Red⸗ 
ner geſprochen hatten, unter ihnen Sir R. Inglis, der 
die Bill als „einen rieſenhaften Plan gottloſer Etzie⸗ 
bung“ bezeichnete, wurde die Discuſſion vertagt. — Im 
Oberhauſe fand geſtern eine ſehr lange Discuſſion 
über den Antrag auf die zweite Verleſung der vor ei⸗ 
niger Zeit von dem Grafen Rad nor eingebrachten Bill 
ſtatt, welche den Zweck hat, das Brief⸗Erbrechungs⸗ 
Recht der Staatsfecretaire in beſtimmte enge geſetzliche 
Schranken einzuſchlleßen. Die Bill wurde allgemein 
als an und für ſich mangelhaft anerkannt und es war 
daher dem Tolonial⸗Miniſter Lord Stanley leicht, fie 
durch ſich ſelbſt zu bekämpfen, wobei er indeß auch nicht 
unterließ, die Staats:Raifon für die Fortdauer der fo 
arge Scandale erregenden miniſteriellen Befugniß mög⸗ 
lichſt geltend zu machen. Mit Kraft erhob ſich ande: 
rerſeits der als Vorkämpfer conſtitutioneller Freiheit hoch 
geachtete Lord Ober⸗Richter des Queens Bench, Lord 
Denman, gegen jene nichtswürdigen Theorieen, welche 
Staat und Regierung zu bloßen Werkzeugen 
der Polizei machen möchten, und denen man 
neuerdings auch die britiſche Regierung dienſtbar zu 
machen verſucht hat, wie eben die bekannten Brieferbre⸗ 
chungs⸗ Angelegenheiten ergeben. Eine Majorität von 
55 gegen 9 Stimmen erklärte ſich gegen die zweite 
Verleſung der Bill. 


Belgien 
Brüſſel, 30. Mai, (Elb. 3.) Vor einigen Wochen 
traten alle Diucker und Setzer der Officin des Herrn 
Wahlen hier, 54 an der Zahl, zuſammen zur proteſtan⸗ 
tiſchen Kirche über. Wir ich höre, ſoll hier und da die 
Rede gehen von der Stiftung einer chriſtlich⸗apoſtoliſchen 
Gemeinde. 


Schweiz. 


Luzern, 30. Mal. — Dem hleſigen „Erzähler“ 
wird aus dem Gerichtskreis Sempach folgende feltfame 


Nachricht mitgetheilt: Sehr gefhäftig wird hier und 
allenthalben ein Auftuf an die Rothſteümpfe herumge⸗ 
boten, der Unterſchriften aufnimmt und zum Zwecke hat, 
nächſter Tage ins Aargau zu ziehen und dert die Klͤſter 
wieder einzuſetzen. Aus ganz zuverläſſiger Qu-lle vers 
nimmt man, die Petition ſei circa mit 3000 Unters 
ſchriften gefüllt und der Zug fell nächſte Woche den 
hieſigen Canton verlaſſen.“ f 

Geſtern wurden die letzten Gefangenen vom 8. De⸗ 
tember her, zwar nicht freigeſprochen, aber doch aus 
dem Gefängniſſe entlaſſen. Der Rieſenprozeß iſt, wie 
es vorausgeſagt wucde, den Behörden über den Kopf 
gewachſen. Keiner der Gefangenen iſt während einem 
halden Jahre mehr als zweimal abgehört worden. 

Ueber Dr. Steigers vielbeſprochene Verbannung nach 
Amerika ſagt die Staatszeitung: „Dieſe wird Luzern 
nicht geftatten, weil gegen die Rückkehr kein Heinderniß 
gemacht werden kann. Ohne daß ganz ſichere Gewähr 
gegeben iſt, daß Steiger in ſein Vaterland nicht mehr 
zurückkehren könne, wird er ſchwerlich begnadigt. Wol⸗ 
len alſo die Radikalen dem Dr. Steiger wicklich wohl, 
ſo ſollen ſie ſich Mühe geben, ihm eine ſichere Unsere 
bringung an einem fremden Orte zu verſchaffen. 

Aargau, 28. Mai. — Die Mißhandlungen Luzer⸗ 
niſcher Angehörigen haben ſich vermindert, beſonders in 
denjenigen Bezirken, wo die Behörden ernſthaft ein⸗ 
ſchreiten. Man ſucht jetzt die Aufmerkſamkeit auf einen 
andern Punkt hinzuleiten, indem man den Ausbruch 
von Unruhen im katholiſchen Landestheil als nahe be⸗ 
vorſtehend behauptet, zu welchem Zwecke ſogar von An⸗ 
werbungen in den kleinen Cantonen und in dem Can⸗ 
ton Luzern geredet wird. — Der „Berner Verfft.“ 
droht den kathol. Aargauern auf den Fall eines Put⸗ 
ſches mit fofortiger Intervention von Bern. 


Schweden. 

Stockholm, 27. Mai. — Die Rede, womit Se. 
Maj. am 24ften d. den Reichstag beſchloſſen haben, 
enthält u. a. folgende Stellen: Die Frage über eine 
geänderte Repräſentation iſt Gegenſtand ernſtlicher 
Erwägungen geweſen, denen ich ſtets mit Auf merk ſam⸗ 
keit und Theilnahme gefolgt din. In dem Gewicht 
und der Bedeutung dieſer Materie zeigt ſich wieder die 
Schwierigkeit, die über die Beſchaffenheit der Aenderung, 
nicht über das Bedürfniß derſelben, unterſchiedlichen Mei⸗ 
nungen zu vereinigen. Wenn dieſe große Angelegenheit 
auf eine die Zukunft des Vaterlandes ſchirmende Weiſe 
ſoll abgemacht werden können, wird gleichwohl wechſel⸗ 
ſeitiges Nachgeben zum allgemeinen Beſten erforderlich 
fein, und hege ich zu der Vaterlandsliebe der Stände 
des Reichs das feſte Vertrauen, daß ſie auch hierin 
den Hoffnungen der Nation entſprechen werden. — Im 
Verlaufe des Reichstages habe ich Ihnen Vorſchlaͤge zu 
einem Strafgeſetze und Gefängnißgeſetze übet⸗ 
geben. Obgleich Sie zu einer vollſtändigen, auf alle 
Theile der Vorſchläge ſich erſtreckenden Prüfung nicht 
haben gelangen können, haben Sie doch, nach dem, 
was ich mit ſonderlicher Zufriedenheit vernommen, die 
Hauptgrundlage eines Strafſyſtems angenommen, das, 
mit der für die Sicherheit des gemeinen Weſens nöthi⸗ 
gen Strenge in den Strafbeſtimmungen, eine mit den 
höheren Forderungen der Religion und Menſchlichkeit 
mehr übereinſtimmende. Achtung für den Menſchenwerth 
verbindet, Durch dieſen Beſchluß haben Sie die weis 
tere Behandlung vorbereitet, welche für Ihre nächſte 
Zuſammenkunft übrig bleibt, und worüber ich Ihnen 
alsdann weitere Darſtellung geben werde. 


Osmaniſches Reich. 


Konftantinopel, 14. Mai. (A. 3.) Die Nach⸗ 
richten über die im Libanon ausgebrochenen Unruhen 
ſcheinen übertrieben, wenigſtens noch ſehr unvollſtändig 
zu fein, da man bis zum 4. Mai aus dem Innern 
des Gebirges nur verworrene Gerüchte erhalten hatte. 
Leider ſcheint die eigene Mili; Wedſchihi Paſcha's — 
aus irregulalten kurdiſchen Truppen beſtehend — mit 
den Druſen gemeinſchaftliche Sache gemacht und mit 
ihnen vereint Baabda angegriffen, ausgeplündert und 
dann den Flammen preisgegeben zu haden. So weit 
ging die Unverſchämtheit dieſer Raubhelden, daß fie Tags 
darauf — 3. Mai — die geraubten Sachen in Beyrut 
ſeldſt zum Verkaufe ausdoten. — Der Agent von Ser⸗ 
dien machte dieſer Tage den Miniſtern der Pforte die 
Anzeige, daß die Coriften in und um Niſſa fo großem 
Deuck aus geſetzt wären, daß fie, wenn nicht baldige Ab⸗ 
hülfe erfolge, ſich genöthiget fehen würden, nach Ser⸗ 
bien auszuwandern. Man erwiederte ihm, die Abgtotd⸗ 
neten jenes Diſtricts hätten davon doch nichts geſagt. 
Allerdings, entgegnete der Agent, hätten die Deputict-n 
nicht den wahren Zuſtand ihres Landes zu ſchüdern ſich 
getraut, und er ſeloſt habe ihnen davon abgerathen, weil 
tine ſolche treue Darſtellung der Leiden ihrer Landsleute 
fie bei ihrer Rückkunft unfehlbar den ärgſten Mißhande 
lungen von Seite der dortigen türkiſchen Beamten aus⸗ 
geſeht haben würde. So iſt es mehr oder minder mit 
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den Erklärungen aller dieſer Abgeordneten. Und wenn dem dichten Walde leite, finden. Weil er wußte, daß 
auch der Sultan ſelber die beſten Abſichten hegt für ſich daſelbſt zuweilen noch Bäre und Wölfe aufzuhalten 


das Wohl ſeiner Unterthanen, die große Schaar dieſer 
in den Provinzen hauſenden kleinen Tyrannen, deren 
Dichten und Trachten in der Regel auf nichts geht, 
als baldmöglichſte Bereicherung durch jedwedes Mittel, 
wird noch lange hin alle hier etwa beſchloſſenen Reform⸗ 
Maßregeln vereiteln und alle Verbeſſerung unmöglich 
machen. 


——ũU— —̃ ͤ F— ca — 


Miscellen. 

In Beziehung auf die ſchon fo oft und vielfach 
beſprochene Seeſchlange, welche vor 2 Jahren wieder 
zwiſchen den Inſelchen und Buchten der Bai von Chri⸗ 
ſtlanſand erſchienen fein ſollte und in früheren, nament⸗ 
lich aus Nordamerika ſtammenden Beſchreibungen ähn⸗ 
lich geſchildert worden war, bringt die Redactlon des 
„Chriſtianſandes Poſten“ folgende Bemerkungen bei: 
„Dieſe ganze Beſchreibung paßt aufs Haar zu einer Er⸗ 
ſcheinung, welche der Schreiber dieſes ein paar Mal in 
der Nordsee beobachtet hat, und wenn die Küſtenbewoh⸗ 
ner bei Ibbeſtad ſich nicht durch ihre Angſt vor dem 
vermeintlichen See⸗Ungeheuer hätten abhalten laſſen, 
mit ihren Booten näher hinanzufahren, fo wücden fie 
ohne Zweifel bemerkt haben, daß die erwahnten Zwiſchen⸗ 
räume zwiſchen den Bogen durch Nichts als Waſſer 
ausgefüllt waren. Dieſe große Seeſchlange beſteht näm⸗ 
lich in Wahrheit aus einer Reihe von Meerſchweinen, 
(Tummlern, einer Art von Delphinen), welche zuweilen 
in einer Geſellſchaft 8— 12 in einer Reihe hintereinan⸗ 
der ſchwimmen. Da nun jedes dieſer braunen, 8—10 
Fuß langen Thiere deim Vorwärtsſchwimmen in gleſch⸗ 
mäßig kurzen Intervallen mit ſeinem runden Rücken 
dergeſtalt aus dem Waſſer hervortaucht, als ob es kepf⸗ 
Über ſchießen wollte, fo muß Jeder, der eine Reihe ſchwim⸗ 
men ſieht, auf den erſten Blick glauben, die Windungen 
einer ungeheuren Schlange vor ſich zu ſehen. Die obige 
Beſchreibung iſt, wie geſagt, in allen Theilen ganz rich⸗ 
tig und mag ebendaher als ein unverfänglicher Beweis 
gegen die Exiſtenz ſolcher Meerungeheuer gel⸗ 
ten.“ 
doch wünſchenswerth, daß man dieſe Sache nicht als 
eine erledigte, ſondern als eine noch fehr unentſchiedene 
betrachten und daher nicht aufhören möchte, ihr fort⸗ 
dauernde Aufmerkſamkeit zu ſchenken. 

o Reiſe⸗Abentheuer. Ein Gutsbeſitzer war vor 
einigen Monaten bei einem befreundeten anderen Guts⸗ 
beſitzer Polens zum Beſuche und vertrieb ſich dle Zeit 
in den Forſten ſeines Freundes fleißig mit Jagen. Ei⸗ 
nes Tages hatte ſich derſelbe verirrt, der Abend brach 
herein und noch konnte er keinen Pfad, der ihn aus 


* 
8 * 


Schleſiſche Communal⸗ Angelegenheiten. 
Breslau, 5. Junl. (Wahlen.) In den letzten 
Sitzungen der Stadtverordneten wurden aus den ein⸗ 
gereichten Candidaten⸗Liſten zu Schiedsmännern gewählt: 
für den Franziskaner⸗Bezirk Hr. Bäckermeiſter Heußler, 
„ Oder⸗Bezirk Hr. Dr. Krummteich, 
Nieuſcheitniger Bezirk Hr. Partikulier Linde, 
Siebenrademühlen⸗Bezirk Hr. Schrotfabrikant 
Anderſon, 
5 15 Apotheker Müller, 
ürwelt⸗Bezirk Hr. Klemptnermeiſter Zopf, 
Nikolali⸗Beziek Hr. Gaſlwirch ur ser 
Rathhaus⸗Bezirk Hr. Kaufmann Strempel, 
Claren⸗Bezirk Hr. Kaufmann Groß, 
Antonien⸗Bezirk Hr. Kaufmann Kraniger, 
Barmherzigen⸗Brüder⸗Bezirk Hr. Kattun⸗Fabri⸗ 
kant Milde, 
„ Acciſe⸗Bezirk Hr. Kaufmann Rölicke. 

Außerdem wurden zum Bezirks⸗Vorſteher für den 
Dorotheen⸗Bezirk Herr Drechslermeiſter Hennig, und 
zum Holzhofdeputirten Herr Zimmermeiſter Severin von 
der Verſammlung gewählt. 

(Feierliche Eröffnung der Turn⸗Anſtalt.) 
Der Magiſtrat machte die Mittheilung, daß am 17ten 
Juni Nachmittags 4 Uhr die Turnanſtalt eröffnet wird 
und erſucht, Deputirte dieſer Feierlichkeit beiwohnen zu 
laſſen; zugleich wurde aufgefordert, einige aus der Mitte 
der Verſammlung zu Mitgliedern des Turnrathes zu wählen. 
Die Wahl fiel auf den Protokollführer⸗ Stellvertreter 
Linderer und die Stadtverordneten Regenbrecht und 
Lockſtädt. Am Tage der Feierlichkeit werden fi ſämmt⸗ 
liche Turnſchüler um 4 Uhr im „Wäldchen“ verſam⸗ 
mein, unter Muſikbegleitung ſich auf den Turnplatz be⸗ 
gie; wo vom Direktor des Gymnaſiums zu Maria 

agdalena, Hrn. Prof. Dr. Schönborn, die Eröffnungs⸗ 
Rede 7 5 werden wird. 

mannſchaft bei Ausbruch eines Feuers.) 
Nach ben Verhandlungen, welche die Polizeibehörde mit 


Pa es 91 gen, theilt letzterer der Verſamm⸗ 
Ablöſung der Nette fm dun eines Feuers zur 
Mann gehalten werden müßten * 8 a 


Leute von den Beiicksvorſicheem verge lann und fürs 
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Ungeachtet dieſes Erklärungs⸗Verſuches bleibt es 


Schleſiſche 


der kirchl. Reform. 


pflegen und ein Nachtquartier unter dieſen ungaſtlichen 
Beſtien höchſt fatal fein müſſe, fo beſann ſich unfer vers 
irrter Freund nicht lange, ſtieg auf einen Baum, zog 
ſeine Flinte nach ſich und ſuchte ſichs in den ſtark be⸗ 
laubten Zweigen möglichſt bequem zu machen. Plöglich 
hört er über ſich ein Rauſchen in den Zweigen; er er⸗ 
ſchrickt und greift nach ſeinem Gewehr, um dem über 
ihm ſitzenden Unholde, vermuthlich ein nach Honig Lüfter: 
ner Bär, den Garaus zu machen.“ Wer beſchreibt aber 
ſein Erſtaunen, als ſich aus den Zwelgen folgende Stimme 
vernehmen läßt: „Ich bitte Sie, mich für keinen Bären 
oder ſonſtiges Ungethüm zu halten, ich habe mich, wie 
ich glaube, wie Sie verirrt; ich reife für das Ihnen 
wahrſcheinlich wohlbekannte Weingeſchäft von und 
würde mich glücklich ſchätzen, wenn ich bel dieſer Ge⸗ 
legenheit einen Theil Ihres Weinbedarfs zur prompten 
Effectuirung notiren könnte, der ſo eben durch die 
Wolken blinkende Vollmond dürfte Ihnen dies Preis⸗ 
curant (ein ſolches hervorlangend) lesbar machen.“ 

4 Kijow. Ende Mal. Der Dnieper iſt in dieſem 
Jahre ungewöhnlich angeſchwollen. Das Waſſer erhob 
ſich um 10 Arſchinen (12 ½ Elle) äber den gewöhnli⸗ 
chen Stand. Im niederen Theile der Stadt ſtehen 740 
Häuſer unter Waſſer, und 40 ſind weggeſchwemmt 
worden. 

Halle, 2. Juni. In dem Dorfe Torna hat ſich 
ein Gaſtwirth, „um ſich Zulauf zu verſchaffen“ einen 
Widertäufer, den Sattler Werner aus Bitterfeld, kommen 
laſſen, um bei ihm zu predigen. Es kam dabei zu 
Unruhen, bei denen der Superintendent einſchreiten 
mußte, um den unbefugten Prediger, der ſich ſelbſt 
aber für ſehr befugt hieit, gegen Mißhandlungen in 
Schutz zu nehmen. Hoffentlich wird ſich die Sache 
nicht wiederholen. (Magd. Z.) 

Vom Rhein, 28. Mai. — Mit immer neuer und 
frecher Spekulation werden deutſche Familien durch fran⸗ 
zöſiſche Werber, die im Namen des Prinzen von Join⸗ 
ville, Sohnes Louis Philipps, Menſchenſchacherei trei⸗ 
ben, für die braſilianiſche Colonie St. Catharina ange⸗ 
worben. Bekanntlich erhält die Gemahlin des franzö⸗ 
ſiſchen Prinzen dieſen Landſtrich als Mitgift. Da ſich 
aber in Braſtlien und in Frankreich keine Arme finden, 
um dieſe Ländereien zu bebauen, ſo ließ der Prinz von 
Joinville ſeine Werber nach Deutſchland reiſen, um dort 
rüſtige Arme und fleißige Ackerbauer zu finden. Es iſt 
zu bedauern, daß der junge Prinz alſo feinen fuͤrſtlichen 
Namen einer Werbegeſellſchaft, die weißen Sklaven⸗ 
handel treibt, Preis giebt. 5 

(Düſſ. 3.) Am 26. v. M. kam ein Eheſtandsprozeß 


einzig in ſeiner Art erſcheinen dürfte. Im Jahre 1811 
heirathete ein franzöſiſcher Hauptmann ein junges Frauen⸗ 
zimmer von Namur. Einige Zeit darauf erfährt er, 
daß ſeine Frau ſchen mit einem erſteren Manne verhei⸗ 
rathet war, der ſich in Folge einer infamtrenden Verur⸗ 
theilung im Gefängniß befindet. Die augenblickliche 
Trennung von ſeiner jungen Frau und deren Abreiſe 
ins Ausland waren die Folgen dieſer Entdeckung. Ueber⸗ 
dies erhielt der Hauptmann von dem Gericht ein Con⸗ 
tumaz⸗Urtheil, welches die Nullität feines Ehebündniſſes 
ausſprach. Einige Zeit darauf verehelicht er ſich in 
Antwerpen, wo er ſich häuslich niederläßt. Im Jahre 
1826 erſcheint jedoch ſeine erſte Frau wieder am 
Horizont. Die geſetzliche Friſt für Verjährung wegen 
Bigamie war verſtrichen. Sie wollte daher Beſitz don 
ihrem ehelichen Platz nehmen und wandte ſich ans Ge⸗ 
richt erſter Inſtanz. Dieſes hält ſich am Nulitäts-Ur- 
theil des Teibunals von Namur. Das Appellationsge⸗ 
richt jedoch erklärte dieſes Urtheil verfallen und die Frau 
in ihrem Rechte. Der Hauptmann, der ſich auf dieſe 
Weiſe zu zwei legitimen Ehefrauen verurtheilt ſieht und 
des Prozeſſirens wüde iſt, verſucht eine Zeit lang, an 
der Spige von Beiden das Commando zu führen. Doch 
der innere Krieg bricht nach und nach ſo heftig aus, 
daß ſich die Ehehälfte von Namur entſchließt, jener von 
Antwerpen das alleinige Haus⸗ und Eherecht gegen eine 
jährliche Leibrente zu überlaſſen und darauf zu verzich⸗ 
ten. Kurze Zeit darauf befindet ſie ſich in Geldverlegen⸗ 
heit und verhandelt die Urkunde dieſer Leibrente. Der 
Hauptmann verweigert nun deren Auszahlung an den 
Käufer der Urkunde, indem er die Nullität des Kaufakts 
vorſchützt, weil er von der Frau ohne die geſetzliche Aus 
toriſation des Ehemannes abgeſchloſſen worden. Die 
Weisheit des Gerichts ſoll nun dieſen gordiſchen Knoten, 
welcher die Dielweiberei des Hauptmanns N; geſetzlich 
verknüpft hat, zu löſen verſuchen. Man iſt allgemein 
der Meinung, daß er ungelöſt bleiben wird. 

Kürzlich gab ein Bauer im Amte Hadersleben (Hol⸗ 
ſtein) einem Executanten den Auftrag 50 Thlr., die er 
ihm überlieferte, an eine hieſige Obrigkeit zu dezahlen. 
Der Executant behielt indeſſen das Geld ſelbſt und ge⸗ 
gen den Bauern wurde ſpäter die Pfändung decretirt. 
Der Bauer eilte erſchrocken in die Stadt und ging des 
Morgens früh am 22ften v. M. zum Executanten. 
Dieſer beruhigte nun den Bauern und vermochte ihn, 
ein wenig in der Stadt auszugehen mit der Verſiche⸗ 
rung, daß alles in Richtigkeit ſein ſollte, wenn er wie⸗ 
der zu ihm käme. Als der Bauer wiederkam, fand er 
Niemanden in der Stube und die Thür zur Schlaſ⸗ 
kammer verſchloſſen. Die Thür wurde aufgeſtoßen und 
man hatte den ſchrecklichen Anblick, den Executanten 


vor das Civil⸗Gericht in Antwerpen, welcher wirklich] und feine Frau beide in ihrem Bette erhängt zu finden. 


ganze Jahr angenommen werden ſollten. Dieſen Män⸗ 
nern ſolle die Verpflichtung obliegen, bei jedem Feuer, 
welches nach 7 Uhr Abends ausbricht, ſich einzufinden. 
Sie ſollen, im Falle ihre Beihülfe nothwendig, pro 


5 Sgr. erhalten. Es wurde in dieſem Antrage mit 
angeführt, daß die Polizeibehörde erfahrungsmäßig nad: 
wieſe, daß die erſt beim Feuer zur Arbeit geworbenen 
Leute weder immer zuverläffig noch arbeitstüchtig mä- 
ren, ja ſich oft gar nicht zur Arbeit herbeiließen. Der 
Stadtverordnete Morawe erklätte, daß dieſer Uebelſtand 
beſonders am Sonnabend Abend hervortrete, indem die 
meiſten Arbeiter um 7 Uhr von ihren Meiſtern oder 
Lohnherren ihren Wochenlohn erhielten und ſich deshalb 
von der Brandſtätte entfernten. Zugleich trage er dar⸗ 
auf an, daß dieſe Leute unter Mitaufſicht derer geſtellt 
würden, welche vermöge ihrer techniſchen und prakti⸗ 
ſchen Kenntniſſe der Leitung der Arbeiten vorſtänden. 
Die Verſammlung genehmigte obigen Antrag und be⸗ 
ſchloß, dem Magiſtrat die Anſicht jenes Mitgliedes, 
welche ſie für wichtig hielt, mitzutheilen, mit dem Er⸗ 
ſuchen, dahin zu wirken, daß die neue Feuerlöſch⸗Ord⸗ 
nung — ſo viel uns bekannt, wird dieſe jetzt von der 
Polizei⸗ Behörde ausgearbeitet -- ſobald als möglich 
ins Leben trete. 0 


Tagesgeſchichte. 

„Breslau, 6. Juni. — Ronge's jüngſte Miſ⸗ 
fionsreife zeigt aufs Neue von dem ſchnellen Fortſchritte 
Innerhalb kaum acht Tagen leitete 
er bei den Gemeinden in Striegau, Löwenberg, Lauban, 
Friedeberg a. Q. und Lähn die erſte gottesdienſtliche 
Feier, wozu man überall mit größter Bereitwilligkeit die 
evangel. Kirchen eingeräumt hatte. Nach Beendigung 
des Gottesdienſtes in Striegau fand eine ee 
zwiſchen Ronge und den Deputirten aus 1 e 
und Freiburg ſtatt, und meldeten letztere die 8 
rung einer Gemeinde daſelbſt. Noch denſelben Tag be⸗ 
9 emeinde daſelbſt. ihn die Vorſteher 


ab ſich Ronge nach Goldberg, wo 45 
ber . Behörden begrüßten und zehn Bürger 


ihm ihren Entschluß mittheilten, die erſten Schritte zur 


Bildung einer Gemeinde zu thun. Tags darauf leitete 


r Nouvellen⸗Courier. 


er den Gottesdienſt in Löwenberg. Magiſtrat und 


| 
5 empfingen ihn im Seſſionszimmer des 


Rathhauſes und die Geiſtlichkeit begrüßte ihn in der 


(Kleche. Den 1. Juni wurde der Gottesdienſt in Lau⸗ 
Mann 15 Sgr., wo nicht, wenigſtens pro Mann ban und den Zten in Friedeberg abgehalten, 


Ronge auch 
hier von den Vertretern der Bürgerſchaft empfangen 
und zur Kirche begleitet. Evangel. Paſtoren aus Nahe 
und Fern waren zugegen und viele Böhmen über die 
Grenze gekommen. Denſelben Tag noch wurde Ronge 
von den Repräſentanten der Stadt Lähn und den Vor⸗ 
ſtehern der dortigen Gemeinde in Röhrsdorf empfangen 
und den 4. Juni der Gottesdienſt in Lähn abgehalten. 
In der vorher ſtattgefundenen Verſammlung hielt Herr 
Prediger Rinke, ein 89jähriger Greis, eine kurze Ans 
rede, die von der tiefen Begeiſterung des ehrwürdigen Vetera⸗ 
nen für die heil. Sache Zeugniß gab. Ronge anwor⸗ 
tete ihm in kurzer Gegenrede. Auf feiner Rückreiſe 
wohnte er noch am 4. Juni einer Verſammlung der 
in Bunzlau ſich conſtituirenden Gemeinde bei und traf 
den ten wieder hier ein. Die Gemeinden in Görlitz, 
Lauban, Löwenberg, Friedeberg, Lähn und Bunzlau 
wollen für ſich einen Geiſtlichen wählen und haben 
deshalb bereits die erſten Schritte gethan. 


— 


„ Breslau, 6. Juni. — Die in Koblenz erſchei⸗ 
nende Rhein⸗ und Moſelzeitung ſpricht in N 122 
folgende Drohung aus: „Die Lichtfreunde mögen ver⸗ 
fichene fein, daße wenn fie fo fortfahren, der Katholik 
Luft bekömmt, nach erſchöpfter Geduld ihnen gut luzer⸗ 
neriſch zu antworten.“ So iſt es recht, immer hübſch 
deutlich, damit man die Leute doch kennen lernt. 


— — 


6. Juni. — Was es mit den „neuen 
Bewenden babe, kann man aus der 
8 der Rheins und Moſelzeitung 
eim heißt es: „wer nicht an Chriſti Gott⸗ 
= aan wird ein Jung heide () oder, wenn er 
ben 6 gezogen iſt, ein Heidenjunge ()“ um von 
ir hriſten ganz abzufehen, folgt daraus, daß Juden 

Muhamedaner in den Augen der Ultramontanen 
Heiden ſelen. 5 


T Breslau, 
Heiden“ für ein 
Beilage zu No. 
entnehmen; darin 


„„ Waldenburg, 3: Juni. — Geftern fand unter 
der Leitung des Herrn Pfarrer Vogtherr der zweite 
Gottesdienſt der chriſt⸗katholjſchen Gemeinde zu Wal: 
denburg Statt. Von nah und fern hatten ſich Men⸗ 
ſchen eingefunden, welche aus dem Gottesdienſte die 

berzeugung mitnahmen, daß die Gemeinde chriſtliche 


Liebe und Duldung als vorwaltendes Princip anerkenne, 


und daß Männer, von ſolchem Glauben deſeelt, auch 
treue Befolger der Landesgeſetze ſein müſſen. Die 
Zahl der unterzeichneten Mitglieder beträgt gegenwärtig 
161, die Seelenzahl über 300. Auch in dem benach⸗ 
barten Friedland bildet ſich eine chriſtkatholiſche Ge⸗ 
meinde, welche ſchon auf 50 Mitglieder herangewachſen ift. 


Neiſſe, 5. Juni. — Geſtern zogen die hieſigen 


Realſchüler mit ihren Lehrern unter Muſikbegleitung 


hinaus auf den ſtaͤdtiſchen Spielplatz, deſſen vordere 


Hälfte als Turnplatz dient, um mit dem von jetzt ab In Strömen floß der Regen vom Himmel und der 


regelmäßig jeden Mittwoch ſtatthabenden Turnen im 
Freien für dieſes Jahr den Anfang zu machen. Eine 
zahlreiche Zuſchauermenge hatte ſich eingefunden, und 
als nach ſieben Uhr der Heimzug angetreten wurde, 
konnten ſich die Schüler kaum Bahn brechen durch die 
in der Rochus⸗Allee dichtgeſchaarten Maſſen. Künftigen 
Sonnabend turnt das ganze Gymnaſium ebenfalls auf 
dem Spielplatze und fährt damit bis zum Beginn der 
Herbſtferien jeden Sonnabend fort. Außerdem turnen 
beide Anſtalten klaſſenweiſe in einem Gartenſaale vor 
dem Berliner Thore. * pr 


Der Herr Landrath v. Ohlen macht im Grott⸗ 


kauer Stadt⸗ und Kreisblatte Folgendes bekannt: 


Durch öffentliche Blätter, namentlich aus dem Stück 
17 det in der Stadt Neiſſe erſcheinenden Wochenſchriſt: 
„Oberſchleſiſcher Birgerfreund“, vom 26. Februar 1845 
Site 131, welcher Artikel in der erſten Beilage zu 
Nr. 51 der „ſchleſ. Zeitung“, vom 1. März ejusd. a, 
übernommen worden, ift höhern Orts zur Kenntniß ge⸗ 
kommen, daß ein Mann Namens Schinke aus dem 
öſterteichiſchen Städtchen Weidenau es ſich ſeit mehreren 
Jahren zum Geſchäft gemacht hat, Knaben von 14 bis 
16, Jahren von Eltern aus den diesſeitigen Grenzkrei⸗ 
fen durch Ueberredung und aus Gewinnſucht an fi zu 


locken, ſolche nach Wien zu führen, um fie dort an 


Lehrmeiſter verſchledener Gewerke gegen Entgeld als 
Lehrlinge zu überlaſſen und alſo gleichſam zu verhandeln. 
Häuſig ſollen dann dieſe Knaben dort bei den Lehrmei⸗ 
ſtern übel behandelt, in den wider ihre Neigung an⸗ 
gewieſenen Handioerken nicht gehörig angelernt und 
dadurch öfters auch vermocht worden ſein, die Meiſter 
zu verlaſſen und zu andern überzugehen oder wohl gar 
ſich einer unftäten, vagabondirenden Lebensweiſe hinzuge⸗ 
ben, Durch die deßhalb veranlaßte Unterſuchung hat fi | 
dies zum Theil beſtätigt und auch ergeben, daß außer 
dem Schinke noch andere öſterreichſſche Unterthanen, na: 
mentlich eine verehel. Hildebrand zu Weidenau dieſes 
ganz unerlaubte Geſchäft bisher mit Erfolg betrieben 
haben. Indem ich dies den Kreis⸗Einſaſſen mitthelle, 
warne ich zugleich die Ortsbehörden, fortan dieſen ver⸗ 
meintlichen Menſchenhandel zu unterftügen und füge hin⸗ 
zu, daß nur dann zu dem Austritt ins See. 
Päſſe ertheilt werden können, wenn die Eltern, Vor⸗ 
münder und reſp. die Vormundſchafts⸗ Gerichte, fo wie 
die Lokal⸗Polizei⸗Behörden ihre ausdrückliche Einwilli⸗ 
gung geben, und wenn die Kinder ihren Schulbeſuch ge⸗ 
börig vollendet haben, mit Kleidung und Reiſemitteln 
gehörig verſehen ſind, und ihr Entſchluß feſtſteht, welches 
andwerk fie erlernen wollen. 


ieg, 4. Juni. — Bei dem Gewitter, welches am 
— — — Nachmittag unſere Gegend traf, hör⸗ 
ten wir von Witterungskundigen, daß ein Gewitter vor 
Sonnenaufgang in der Regel am ſelben Tage wieder⸗ 
kehre. Jenes Gewitter hat im nahen Dorf Schönau 


Ferdinand Hirt's Buchhandlung 


Breslau, 
am Naſchmarkt 


| liehen worden. 
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eingeſchlagen und das gleichzeitige Schloſſenwetter auf Indeß fo mancher wüßte Schwelger dafür die Sorgfalt 

einem bedeutenden Striche viel Schaden an Feldftüch⸗ übertreibt - 

ten gemacht. — Der Bau der Brieg⸗Neiſſer Eiſenbahn Dies Alles findeſt Du vereinigt in eines Wörtchens 

ſoll dem Vernehmen nach nach der Ernte beginnen, — Element, 

Nach Gutsverkäufen in unſerer Nähe zu urtheilen, ſchel⸗ Das manches Reichen liebſtes Weſen im Zuftand zarter 

nen die Preiſe der Landgüter im Fallen. — Unſer Feuer⸗ Jugend nennt. 

Rettungs⸗Verein, deſſen Gonftituirung vor längerer Zeit h 

gewiß ſchien, iſt nicht ins Leben getreten, was allgemein 

bedauert wird. — Ein hieſiger Bürger trank vor eini⸗ 

gen Tagen aus der ſtädtiſchen Röhrleitung und fühlte 

dabei einen Faden im Munde. Er zog ihn heraus 8 Ren 

und fah einen Wurm über zwei Ellen lang, wie eine 60, 1006 weten N war heute nicht umfang: 

ſchwache Darmſaite geformt, den er nun in einer Fla⸗ höher. : ie Courſe feſter und im Allgemeinen etwas 

ſche aufbewahrt. (Samml.) Oberſchleſ. Litt, A. 4% p. G. 117Y, Gib, Prior, 103 Br. 
C. 110% Gie 3 


8 dito Lit. B. 4% p. 
ver un eich weldnit Freiburger 4% b. C, abgeſt. 116%, bez. 


Breslau: Schweidnig Freiburger Prior, 102 
Abende 4% 2,5, 00% "on. in 
ein. Prior.⸗Stamm 4% Zuſ.⸗Sch. p. C. 106%, Gld. 
Oſt⸗Rheiniſche (Koln⸗Minden) Zuſ.⸗Sch. p. C. en Br, 
e e Zuſ.⸗Sch. p. C. 108%, Gld. 
ito weigb. (Glog.⸗Sag.) Zuſ.⸗Sch. p. C. 97 Gld. 
Sach. Schleſ. (Dresd.⸗Görl) Zul.⸗Sch. . 111 Gid. 
4 e ai > — 102 Br. 5 
% Zuſ.⸗Sch. p. C. abgeſt. 105 Br. 8 
Wilhelmsbahn (Coſel⸗Oderberg) Zu > p. C. 111 Si. 
Selbe. Zuſ.⸗Sch, p. C. 110 Gld. 
bes u. Gib. dab Zuf. ech. „, 6. 90% * 


— en 


Actlen⸗ Courſe. 
Breslau, vom 6. Juni. 


T Wohlau, 5. Junl. — Geſtern Nachmittags 
in der Sten Stunde zog ein heftiges Gewitter herauf. 


erſte Big fuhr in den Pferde: 


und Rindviehſtall auf 
dem Dominium Loßwitz, 


zündete denſelben augenblicklich 
und das Feuer verbreitete ſich über das ganze lange 
Gebäude, erfaßte auch den an das herrſchaftliche Wohn: 
haus angebauten Schuppen und dieſer ſetzte das erſtere ſelbſt 
in Brand. Alle 3 Gebäude liegen total in Aſche, auch 
wurde ein Wagenpferd gleich beim Einſchlagen des 
Blitzes getödtet. Bis auf einen Theil der Lämmer find 
alle übrigen Vieh⸗Corpora, ſo wie die mehrſten Sachen 
im Wohnhauſe gerettet, Heu⸗ und Schittbodenbeſtände 


aber mit ein Raub der Flamme geworden. Breslau, 6. Jun. — Der heutige Waſſerſtand 


der Oder iſt am hieſigen Ober⸗Pegel 16 Fuß 9 Zoll 
und am Unter⸗Pegel 5 Fuß 6 Zoll, mithin iſt das 
Waſſer ſeit geſtern am erſteren um 1 Fuß und am 
letzteren um 1 Fuß 7 Zoll wieder gefallen. 


Pogrzebin, 13. Mal. — 
Pfarrer Franz Röſch ſein 50jähriges Prieſterjubiläum. 
Leider konnte er die h. Feier nicht in ſeiner eigenen 
Pfarrkirche begehen, da dieſe ſelt Länger als 10 Jahren 
abgebrannt und in Trümmern liegt, obgleich Fiscus Pa⸗ 
tron iſt. Dieſelde mußte daher in der Fllialkirche zu 
Brzezie ſtattfinden. (Oberſchl. Anz.) 


Heute feierte der hieſige 


3 TEE 


Berichtigung. 
Die Unterſchrift unter dem Artikel „An alle evange⸗ 
liſchen Kirchenpatrone Schleſtens, die den Glaubens⸗ 
zwang haſſen,“ muß nicht F. S. lauten, ſondern 


* = 
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Oeffentliche Dank ſagung. 

Die chriſt⸗apoſtoliſch⸗katholiſche Gemeinde zu Schwer⸗ 
ſenz fühlt ſich verpflichtet, durch ihren unterzeichneten 
Vorſtand dem Herrn Pfarrer Czerski für den am 
20. Mai 0. hier Orts abgehaltenen Gottesdienſt, ſowie 
für den tröſtenden Zuſpruch, mit dem er ſo manches 
Herz unſerer kleinen Gemeinde erquickte und ſtärkte, 
öffentlich Dank zu fagen, 

Auch dem hieſigen evangel. Prediger Hrn. Thönert 
fühlen wir uns verbunden zu danken für die Bereit⸗ 
willigkeit, mit der er uns die kirchlichen Geräthfchaften, 
fo wie endlich den evangelifchen Kirchhof zur Verſamm⸗ 
lung überließ. ; 

Die Verzögerung dieſer Anzeige möge man nicht da⸗ 
hin deuten, als habe unſer Herz nicht ſogleich gedrängt, 
den würdigen Männern unſern öffentlichen Dank zu 
zollen, ſondern man möge ſo manches hier Vorgefallene 
(zum großen Theil ſchon in öffentlichen Blättern Be⸗ 
pprochene) als Hinderniß annehmen, fo wie endlich die 
Schüchternheit, die uns armen 


Oppeln, 3. Juni. (Amtsb.) Der zeitherige katholi⸗ 
ſche Pfarrer Gnos dek zu Bärwalde, Kreis Münſter⸗ 
berg, iſt als Stadt⸗Pfarrer hierſelbſt, und der zeitherige 
katholiſche Pfarrer Ernſt zu Ellgoth, Kreis Neuſtadt, 
als Stadt⸗Pfarrer zu Zülz vocirt und als ſolcher be⸗ 
ſtätiget worden. — Dem ehemaligen Waldwärter Jo⸗ 
hann Ernſt Leopold Fiſcher, iſt der erledigte Buh⸗ 
nenmeiſter⸗ und Waldwärter⸗Poſten in Chrosczütz ver⸗ 


Gefährliche Stelle. R 

An der Brücke über die Welde auf der Chauſſee nach 
Hundsfeld befindet ſich eine Stelle, welche als höchſt 
gefährlich bezeichnet werden muß. Die Brücke nimmt 
nämlich nicht die ganze Breite der Chauſſee ein, ſo daß 
ein Theil der letztern auf einem Raume von etwa 8 bis 
10 Fuß rechts neben der Brücke an dem ſenkrecht 
abfallenden Ufer aus mündet, und hier iſt keine Bar⸗ 
riere angebracht, mithin können Wagen, Reiter oder 
Fußgänger, die im Finſtern die Stelle paffiten und ſich 


rechts halten, leicht in den naſſen Abgrund hinunter⸗ [Schuch men Leuten den Reichen und 
ftürzen, ee der Tiefe des Waffers ts Mächtigen der Erde gegenüber noch immer befäut, und 
Rettung möglich fein möchte. Am Mittwoch wenigſtens die nur ein ſtets ermunternder Hinblick auf Gottes 


Größe und Güte zu überwinden vermochte. 

Möchten ſich auch edle Menſchenfteunde finden, die 
uns in unſerer großen Armuth beiſtehen und uns we⸗ 
nigſtens mit einigen Bibeln unterftügen, damit wir den 
Troſt bei Gott ſuchen können, wenn ihn uns die Welt 
nicht zu geben vermag. Der Segen Gottes ſei mit 
Czerski und ſeinem Werke! | 
Gras verdorrt, Blumen welken, aber Gottes Wort 

bleibt ewig unveränderlich. 3 

Schwerſenz, 3. Juni 1845, - 

Franz Schefer. Joſeph Litke. 
Ferdinand Linke, 


war eine Sicherheitsvorkehrung an dieſer ſehr gefaͤhr⸗ 
lichen Stelle noch nicht getroffen. 


— — 


Mat he, 


Was einzig oft bei manchen Blattern der Journaliſten 
Sorge iſt, 5 

Was bei dem Becher, eh' er trinket, keln wackrer Zecher 

je vergißt, 

leider ein fremdes Thun 

dem Armen bleibt, 


Was in Betreff des Magens Carl Kolbri, 


für deutſche und ausländiſche Literatur. 
s Ratibor, 


am großen Ring No. 5. 


— 


Die reiſenden Setrfchaften, welche Breslau berühren, 


ladet der Unterzeichnete zum Beſuche des Lokals feiner Buchhandlung ein, welches durch die ſeltene Zierde wohlerhaltener Haut-Reliefs 
aus der Zeit des dreißigjährigen Krieges lohnenden Genuß gewährt. - k 


Ueberdieß wird dem Fremden bereitwillig jede wünſchenswerthe Auskunft ertheilt. 


Ein anerkannt reiches Lager gediegener und geſuchter Werke aus allen Zweigen der deutſchen, franzöfiſchen, 
italieniſchen und polniſchen Literatur bietet den vielfeitigften Bedürfniſſen die erforderliche Auswahl. 


Nicht minder alle dies von den gewählten Vorräthen der Bade, Brunnen: und Reiſeſchriften, 
Wegweiſer, Karten, Plane Br 1. 4 5 den, : 


Für Ober⸗ Schleſien und benachbarte Gegenden bleibt mein Natiborer Etabliſſement dem Vertrauen geneigter Literat 


wunde empfohlen. — Ferdinand Hirt. 


engliſchen, 
Poſt⸗ und Reiſehandbücher, 


* 
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Niederſchleſiſch,Markiſche Eiſenbahn. Bekanntmachung. Bekanntmachung. 


Am 28ſten d. M. wurde in der Oder hin⸗ unſere Stadt, welche beinahe 2000 Seelen 
Sonntag den 8 en d. M. wird Mittags 2½ Uhr ein Extrazug nach Liſſa gehen und ter dem Hospital zu Aller eiligen ein unbe⸗ zäh't, von Liſſa eine und von F auſtadt zwei 
von dort 7 Uhr Abends zurückkehren. Breslau den 6. Juni 1845. kannter weiblicher Kindesteichnam aufgefunden, Meilen entfernt liegt, eine wohlhabende Ums 
5 Der Betriebs⸗ Inſpector. welcher in ein altes ſchwarzgraufleckiges Stück gegend und ſelbſt größtentheils ziemlich be⸗ 

(gez.) v. Glümer. 


Leinwand eingehüllt und mit Bindfaden mehr⸗ mittelte Einwohner hat, iſt feit vielen Jahren 
Breslau⸗Schweidnitz⸗ Freiburger Eiſenbahn. 


ſach zuſammengeſchnürt geweſen. ohne Arzt. Wir ſind davon überzeugt, daß 
Alle diejenigen Perſonen, welche zur Er- ein geſchickter Wundarzt hier fein gutes Aus⸗ 
Bis auf Weiteres geben jeden Sonntag Extra⸗Züge von Breslau nach Freiburg 
und Schweidnit und zurück. 5 


mittelung der Mutte, dieſes neugebornen Kin- kommen finden dürfte, und fordern daher 
des irgend Auskunft ercheiien konnen, werden qualificirte ‚Aerzte auf, ſich hierſelbſt nieder 
Abgang von Breslau Vormittags 10 Uhr. > 
5 „Freiburg Abends 8 „15 Min. 5 


aufgefordert, ſich im hieſigen Inquiſitoriat zulaſſen. 

Verhorzimmer No. 6 zu me.den. Koſten ent“ Schwetzkau im Gr. Poſen 29. Mai 1845. 
„„ Schweidnitz zum Anſchiuß nach Freiburg Vormittags 11 uhr 21 Min. 
* D s * 1 5 s D Abends REN 


Breslau den 4. Juni 1845. Direetorium. 
0 — 
7 P ? Oberamtmann Pohl, Babette, geb von 
3 9 ehorige, hier am Ringe sub No. 71 gele⸗ ’ 
Trebnig:Zdunyer Actien⸗Chau ee. a ae worin bisher die Gerberei beirie⸗ & ne 88 — Bene auf * be 
Die Herren Xctionaire der ZrebnigrBbunper Chauſſee⸗Baugeſellſchaft werden hierdurch ben 1 5 En Tl Aussaat pa 1 mäßheit $. 137 eg Si 17 3.1. 2. K. 
rt: - ; tigung un eff. N b l., Tit. 1. . 1. A. L. R. 
liefe te Einzahlung zur Vereinskaſſe mit zehn pGt, des reg Actienbetrages ldten Juni c. Vormittags Aa ch E dem unterzeich⸗ 
in den Tagen vom 16, bie 20. Per De RE * 10 Uhr 2 Rittergutsbeſiger Pohl auf Pologwig, 
in der Canzlei des June denen eu kein ius hierſelbſt gegen deiji 9 auf hie ſigem Stadigericht an den Meiſtbie⸗ Kreis Breslau. 

e 1 der bis jetzt eingezahlten Einſchüſſe wird bemerkt, daß nach N LEHRE in 1845 Auction. 

21 der Statuten dieſe B rzinfung mit dem auf dem Quittungsbogen vermerkten Einzah⸗ Königl. Lands und St abt Gericht Am Oten d. M. Vormitt. 9 uhr und Nach⸗ 
kungstage beginnt, und daher bei der nächſten Einzahlung die bei den frühern Einzahlungen Inigl. Land⸗ und ’ [mittag 2 uhr u. d. f. Tag wird in No. 33 
unberechnet gebliebenen Zinſen mit 4 pCt. bis zum letzten Juni o. incl. in Abzug zu brin⸗ am Ringe 8 

en find. Die Berechnung der Zinſen muß jedem der Herren Actionaire ſelbſt liberlafjen die Auction Bari: Beltänden weißen 
beiten, indem bei der Verſchiedenheit der Einzahlungstage der Zinsbetrag für jeden Quit⸗ — 8 f ae hiefis 

tungsbogen v ieden iſt. - 1 N 
e lec dm 27. Beni 1845, : ln den 4t 1945 
Directorium der Trebnitz⸗Zdunper Chauſſeebau⸗Geſellſchaft. 7 en Juni 1945, 


JJ... TT— f:f!ßfß——— „Mannig, Auctions⸗Commiſſar ius. 
————jr• r — — —-—¾-¼ęͤ 
s ige. den, und vornämlich bei meinen hochehrwür⸗ = Au ct i o n. 

Die . 25 1 zwar digen Herren Amtsbrüdern in der Nähe und Dienftag den 10ten Juni c. früh 9 upe 
schwere, aber glücklich erfolgte Entbindung Ferne. Jede milde Gabe von höherem Be- ſoll an der alten Reitbahn des alen Kut. 
feiner innig geliebten Frau Agnes, geborne trage bitte ich mir direct zugehen zu ſoſſen; caſſier⸗Regiments ein zum Militait⸗Dienſt 
Freiin v. Gillern, von einem muntern geringere Spenden aus ber Provinz unbrauchbares Pferd öffentlich verſteigert 
Madchen, beehrt ſich feruen und nahen Ver- Schleſien wird Herr Paſtor Preuß zu Mo: werden. f 
wandten und Freunden, ſtatt jeder beſondern delsderf dei Goldberg zur ſummariſchen Das Commando 1, Cuiraſſier⸗Regmts. 
Meldung, ganz ergebenſt anzuzeigen: Weiterbefördervng an mich gütigſt entgegen. Aton d \ 
v. Hollink, Lieutenant u. Steuer⸗Beamte. nehmen. Neuteih bei Marienburg, in Weſt⸗ uction von neuem Rigaer 

Frankenſtein den 5. Juni 1845. preußen, den 8. Mai 1845. Leinſaamen. 

Montag den ten Vormittags von 10 uhr 


8 Bobrik, evangel, Pfarrer. 

ntbindungs = Anzeige. 

Die geftern Abend 11 Uhr erfolgte glück⸗ Im alten Theater zu Breslau 
liche Entbindung meiner lieben Frau Wil findet Sonntag den 8. Juni unwideruflich 
helmine, geborne Otto, von einem geſun⸗ die letzte Vorſtellung ſtatt. C. Price. 
den Mädchen, beehre ich mich lieben Ver wand r e r 
ten und Freunden, anſtatt beſonderer Meldung, In Liebich's Garten. 
ergebenſt anzuzeigen. N Bei Beleuchtung des Garten. 

Breslau den 6. Juni 1845. Sonnabend den 7. Juni 
J. G. Plas kuda. ee 5 au — — des 
Todes = Anzeige. f errn Adolph Koettliz, 
nden Morgen um 2 a0: FVV 
— em Leiden an der Bruſt⸗Waſſerſu - } 8 
in feinem 50ſten Lebensjahre hieifelbft erfolg: ng 4½ uhr. re 3 Perſon 2% Sgr. 
ten Tod unferes geliebten Vaters und Schwie⸗ = 
ervaters, des Herrn Traugott Moriz von ee den 8, — 
eichma n, Ritter des rothen Adler⸗Ordens großes Nachmittags ⸗Concert mit 
Iter Klaſſe, beehren ſich mit der Bitte um verſtärktem Orcheſter. 
ſtille Theilnahme ergebenſt anzuzeigen Anfang 3 Uhr. Entre für Herren 2½ Sgr., 
en die Hinterbliebenen. a für Damen die Halfte. 
Freihan den 5. Juni 1845, Im ane Lolale, \ 
eut ſtarb unſere Tochter Blanka in] Gartenstraße Nr. 16, 
2 Pr Alter von 10 Wochen. Sonnabend den 7. Juni: 
Burottwig den öten Juni 1845. Großes Abend - Concert 

Neuſtädter und Frau. der Steyermärkiſchen Muſik⸗Geſellſchaft. 

- : 5 . Entree 2} „ . 

II. 10. VI. 6. R. I. Anfang 5 uhr. Entree 2½ Sgr. a Perfon 

Sonntag großes Concert. Herr 

Theater⸗ Repertoire. Spielmann, Virtuos auf dem Holz: 

Sonnabend den Tten: „Die Familien und Stroh⸗Juſtrument, wie auch 

Montecchi und Capuletti“ oder „Romeo und Glasharmonika, wird ſich darauf zum letzten 

Julia.“ Oper in A Aufzügen, nach dem Ita⸗ Male hören laſſen. Entree pro Herren 5, pro 
von Selin. 9 Beisderife Elmenreich. Musik Damen 2%, Sgr. Anfang 5 uhr. 

don der Zlaienifgen Oper fl Berlin al Heute großes 


ee Ceed Trompeten⸗Concert 


Sonntag den Sten: „Der Graf W 
Chaufoiel mit Gefang in 5 Akten von.) im Tempelgarten 
von den Muſik⸗Corps der Königl. Hochlöbl. 


Friedrich. Muſik von E. Tauwig. 
| ten Artillerie Brigade. 


Das Nähere beſagen die Anſchlagezettel. 
Merkwürdige 


ſtehen dadurch nicht. Der Magiſtrat. 
Breslau den 31. Mai 1845. Woita, 3 


Das Königl. Inguiſitoriat. den 


Gerichtlicher Verkauf. Die uabekannten Gläubiger der am 12ten 
Das den . 8 Erben Mai d. J. verſtorbenen verwittweten Frau 


Bekanntmachung. 

Der hieſige Kaufmann Theodor Reinhold 
Grunwald und das Fräulein Selma 
Schneider haben vor ihrer ehelichen Ver: 
bindung, beſage gerichtlichen Vertrages vom 
17. April d. J. die Gütergemeinſchaft aus. 
geſchloſſen. Creuzburg den 3. Mai 1845. 

Königl. Lands und Stadtgericht. 
FCC 
Bekanntmachung. 

Bei der Breslau» Briegihen Fürſtenthums⸗ 
Landſchaft wird der bevorſtehende Johanni⸗ 
Fürſtenthums⸗Tag den 17. Juni e. er: 
offnet, und der gewöhnliche halbjährige De- 
poſitaltag am nächſtfolgenden Tage, den 
18. Juni, abgehalten werden. 

Zur Einzahlung PA gen 

ie Tage vom ten bi Juni r 1 
Vor- . Nachmittags, und füc die ab, ſollen auf dem hieſigen Raffinerieplatz 
Auszahlung die Tage vom 25. Juni bie . Tonnen 5 
N Den 51 nen . a neuer Rigaer Leinſaamen, in 
vis tag: r, jedoch mit Au u fi Kr 
der Sonntage, beſtimmt. Wer mehr ale öffe ker aan An a Tonnen, | 
2 Pfandbriefe zur Zinſenzahlung präſentirt, Saul, Auctions⸗Commiſfar⸗ . 


muß ein Verzeichniß derſeiben, in welchem bie 5 e 
Kleider⸗Auction. 


Pfandbriefe zu 3 ½, von denen zu 3½ pCt. 

geſchieden fein müſſen, beibringen, wozu Sche⸗ 
»Mittwech den Iten d. M. und die fol⸗ 
genden Tage werde ich die Beſtände der auf⸗ 


mata von der Kaſſe unentgeldlich verabfolgt 
gelöften Kieiderhandlung Schmelzer et 


werden. 8 2 
Bei Einzahlung der Intereſſen hat jeder 
Comp. (welche ich als Comp. übernommen) 
beſtehend in fertigen Kleidern, Reſter von 


Einzahler für die Richtigkeit der von ihm 
abgeführten Gelder einzuſtehen, und Beute e 

feinem Tuch, Bukskins und Weſtenſtoffen und 
zum Schluß ſämmtlicher Laden⸗Utenſilien ge⸗ 


und Düten, die nur runde Summen enthalten 
gen Baarzahlung verſteigern. 
L. F. Podjorski, Ohlauerſtr. No. 77, 
(drei Hechten.) 1 
und Kunsthandlung 


dürfen, müſſen kaſſenmäßig gepackt und ge⸗ 
hörig überſchrieben fein. Fremde Münzſorten 
Eine gut rentirende Buch- 
verbunden mit einer Lesebibliothek', in 
einer der grössten Kreisstädte Schlesiens, 


können hierbei nicht angenommen werden. 
Breslau den 26. Mai 1845. 
Breslau ⸗Briegſches Fürſtenthums⸗ 
Landſchafts⸗Directorium. 
C. F. v. Studnitz. 

soll Verhältnisse halber verkauft wer- 
den. Reflectirende wollen ihre Adresse 
bei Herrn Militsch, Bischofsstrasse 
No, 12, abgeben lassen, worauf das Wei- 

tere erfolgen wird, 


Verkauf eines Gafthofs. 

Ein in einer Kreisſtadt gelegener Gaſthof, 
After Klaſſe, maſſiv gebaut, außer parterre 
2 Stock hoch, am Ringe gelegen, worin ein 
Verkaufsgewolbe, eine große Gaſtſtube mit 
Billard, 7 andern Gaſtſtuben, eine Schlaf 
ſtube mit Alkove, eine Domeſtikenſtube, ein 
großer Tanzſaal, mehrere Gewölbe, Remiſen, 
Schütt⸗ und Wäſchboden, 9 Keller und für 
circa 50 Pferde Stallung befindlich, iſt als⸗ 
bald aus freier Hand zu verkaufen. 

Derſelbe bezieht 14 Metzen Bier, jährli 
10 Klaftern Brennholz und außerdem no 
andere vortheilhafte Revenuen. 

Alles Uebrige iſt auf portofreie Anfragen 
ee unter der Adreſſe 4 B. C. 
à Glatz. g 


Guts⸗ 1 0 1 
Ein ſolider erfahrener Landwirth ſucht eine 
Gutspacht ohne Einmifhung eines Dritten in 
döhe von 1500 bis 2000 Rthir, im Regier,s 
Sezirk Breslau ODER Biegnig, und werden Of, 


kerten unter Leitt, W. C. oste 
Neumarkt baldigft erbeten. p restante 


Bekanntmachung. 

Bei der Liegnitz⸗Wohlauer Fürſtenthums⸗ 
Landſchaft beginnt der diesjährige Johanni⸗ 
Fürſtenthumstag am 14. Juni c.; zur Ein⸗ 
zahlung der Pfandbriefs⸗Zinſen ſind der 
2lfte und 23. Juni, zu deren Aus zahlung 
der Zafte, 25ſte, 26ſte, 27ſte, 28ſte, 30. Juni, 
der Iſte und 2. Juli c. von Vormittage 
8 Uhr bis Nachmittags 1 uhr beſtimmt — der 
iſte und 2. Juli jedoch nur für befondere 
Depoſital⸗Maſſen. — Der Kaßſenſchluß 
erfolgt am 2. Juli c. Mittags 12 uhr. 

Gedruckte Bogen zu Pfandbriefs- Config: 
nationen Behufs der Zinſen⸗Erhebung werden 
in unſerer Regiſtratur unentgeldlich verabreicht 
Auch einzelne Pfandbriefe ſind jetzt mit Ver⸗ 
zeichniß zu präſentiren. 

Liegnitz den 7. Mai 1845. 

Liegnitz⸗Wohlauer Landſchafts⸗Directlon. 

L. v. Tſcham mer. 


Nur noch bis Montag den ten d. M. 
Abends 6 Uhr ist die erste Ab- 
theilung der Breslauer Kunst- 
ausstellung zu sehen, da dem- 
nächst die Verpackung behufs der 
Absendung nach Posen beginnen 
N muss. — Dienstags den 10ten und 


Bekanntmachung. 

Die zur hieſigen Königl. Verwaltung ge⸗ 
hörige, bis daher adminiſtrirte Brettmühle, 
welche circa 1500 Schritt vom Dorfe und 
1000 Schritt von der im Bau begriffenen 
Trebnitz ⸗Zdunyer Chauſſee, innerhalb der 
Forſten gelegen, ſoll hoher Miniſterial⸗ 
Beſtimmung zu Folge vom Iſten Juli d. J. 
” dahin ae BEE. öffentlicher Licita⸗ 
ion verpachtet werden. 

Es if Hierzu Termin im hieſigen Amtslofale am hei ſehr beehren genere hierſelbſt 

ra 
auf Donnerſtag den 19ten d. Mis. von ganz nen erbauten Gaftyof Dean BERN | 


yon Preußen“, auf welchem alle Rechte eines 
„bin ich willens, von Mir 


deren Vater mit Kopf⸗ 
Luft⸗Haaren, find täg⸗ 
lich zu ſehen im Tem⸗ 
8 Apelgarten an der Pro: 
—menade in der dazu 
— . rbauten Bude. 


E ͤ A K 
Kurſaal in Salzbrunn. 

Derſelbe enthält zugleich bequem und ele, 
gant eingerichtete Gaſtzimmer von jeder Größe 
auch hinlängliche Stallung und Wagenpläge 


: 3 alb ich den 
Schülderung beffelben in den öffentlichen Auf: ee a 7 Denn 


Mittwoch den Alten bleiben die Säle 
— . — geschlossen. — Donnerstag 

en Izten wird die zweite Abthei- 
lung eröffnet sein. 


Der am 9. April d. J. geſchehene Durch⸗ 
bruch des Weichſeldammes zwiſchen Marien⸗ 
burg und Dirſchau hat für die hieſige Gegend 
einen Nothſtand herbeigeführt, furchtbarer 


Pachtluſtige mit dem Bemerken eingeladen chaelt c. ab, a 


uf mehrere Jahre zu verpachten. 


forderun rompter und billiger Bedienung bi werden 3. hop; tende und Hierauf reſlectirende Pächter wollen aefälli 
ke Si Wirklichkeit zurückbleiben beftens zu empfehfen mit erlaube, e 20 faule e , Ben lagen N we Nie Heben Taste 
3 Ed. Hindemith. Beginn des Termins eine Gaution von Sy, gen erfahren können, Dr. C. Wagner, 


els den 4. Juni 1845 
ſuhundert e , en muß. eee Zani 1845, 
b) ber Zusdiag alsbald im ra ertheilt Eine erſt ſeit 4 Jahren neu erbaute Braus 
wird, wenn das Meifigebot das jähr⸗ und Brennerei iſt zu verpachten. Die Ber 
liche Pachtminimumn erreicht oder über⸗ dingungen erfährt man bei C. W. Fäuftel, 


ſeigt. Eliſabethſtraße No. 15. 
ait en . bei der In einer befuchten Reüaurs ion in hieſiget 
GER & don’ vor 5 778 acht, kön. Stadt, auf einer belebten Hauptſtraße, iſt das 
ger Megiſtratur eingefehen Verden in Hiefie| Billard fofort an einen ordentlichen Mann 
er 5 Den Juni 1845, 3 Schuhbrücke No, 66 im Agen⸗ 
er Königli m 
| 0 5 g er. tförfter, Pfauhähne find bei dem Dominium Pöpels 

« wig zu haben. N 


Nothwendiger Verkauf. 

Das dem Ernſt Gottlieb Mochmann ge: 
hoͤrige, zu Wilſchkowitz, Nimptſcher Kreiſes, 
gelegene Bauergut No. 11, abgeſchätzt auf 
10,247 Rthlr., zufolge der nebſt Hypotheken⸗ 
ſchein in der Regiſtratur einzuſehenden Taxe, 
eſte Keinem ſoll am ö 


ten Armen, 
beſſer bekannt ſein, . 1 15 
i f rem Seelforger. Akten Auguſt 11 uhr Vormitt. g 
Dab be, dak an grbetiger Use ubhaſtirt werden. 
* eee Wai Kgl. Lande und Stadt Geruch. 


